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Veriht der Gewerbeinſpektoren auf 1903.

Arbeiter im allgemeinen.
Jm Berichtsjahr iſt im Regierungsbezirk Merſeburg die Zahl

der in Fabriken und dieſen gleichgeſtellten Anlagen beſchäftigten
erwachſenen männlichen Arbeiter von 71944 auf 74333, alſo
um reichlich drei Prozent geſtiegen, obwohl die Anzahl der Be
triebe von 3621 auf 3466 zurückgegangen iſt. An dem Rückgang
ſind die kleinen Ziegeleien mit 66 beteikgt. Da aber nur 46
Ziegeleiarbeiter weniger beſchäftigt wurden, ergibt ſich, daß auch
in dieſer Branche, wie in der Müllerei, Weberei und anderen
Betriebsarten der Kleinbetrieb vom Großbetrieb aufgeſogen
wird. Der Bericht konſtatiert ausdrücklich, daß auch eine größere
Anzahl von Getreidemühlen nicht mehr in die Zahl der Be
triebe aufgenommen werden konnte, weil in ihnen keine gewerb-
lichen Arbeiter mehr beſchäftigt wurden. Für die Mittelſtands-
retter bietet ſich ſomit Gelegenheit, im buchſtäblichen Sinne des
Wortes ihren Kampf gegen Windmühlenflügel fortzuſetzen. Eine
Zunahme der Arbeiter war namentlich zu verzeichnen in der
Maſchineninduſtrie, Metallverarbeitung, chemiſchen Jnduſtrie
und im Bekleidungsgewerbe. Trotzdem hat die Metallinduſtrie
noch nicht wieder die Arbeiterzahl erreicht, die ſie vor Eintritt
der letzten Kriſe beſaß.

Der Einhaltung der Sonntagsruhe wurde beſondere Auf
merkſamkeit zugewendet in den mit unregelmäßiger Wind- und
Waſſerkraft arbeitenden Betrieben. Denſelben ſind meiſt 26
Sonntage freigegeben worden. Weil nun dieſe Sonn
tage „faſt überall voll ausgenutzt“ wurden kommt
der Berichterſtatter zu dem Schluſſe, es müſſe wirklich
ein Bedürfnis nach dieſen Ausnahmen vorhanden ſein und es
erſcheine daher nicht angezeigt, die in Ausſicht genommene Ein
ſchränkung der Ausnahmen durchzuführen. Wir geſtehen, daß
uns dieſe naive Begründung frappiert hat. Man hebe die Be-
ſchränkungen über die Arbeitszeit der Frauen und Jugendlichen
auf, und man wird ſehen, daß deren Arbeitskraft in täglich
14 Stunden und mehr „faſt überall voll ausgenutzt“ wird.
Wenn die Profitgier des Unternehmertums als Grenze für
ſoziale Maßnahmen anerkannt wird, dann mag man nur mit
dem bißchen ſoziale Fürſorge vollends einpacken; denn das
„Bedürfnis nach Ausnahmen“ wird ſich dann überall einſtellen.
Zur Charakteriſtik deſſen, was die Behörde unter „unregel-
mäßiger Waſſerkraft“ verſteht, diene die Tatſache, daß auch die
Saale bei Halle zu den „unregelmäßigen“ Waſſerläufen gezählt
wird und darum auch der Böllberger Mühle die
freien Sonntage gewährt worden ſind. Oben in den
thüringiſchen Kleinſtaaten, wo die Saale noch nicht zum vierten
Teile ſo waſſerreich iſt wie hier, haben die dortigen Landes-
regierungen den Saalemühlen keine Sonntagsarbeit zugebilligt.
Erſt hier bei Halle, nachdem die Unſtrut, die Elſter und andere
Zuflüſſe die Waſſermenge der Saale erheblich vergrößert haben,
wird ſie zum „unregelmäßigen“ Waſſerlauf, der die Sonntags-
arbeit für ein ſo großes Mühlenwerk, wie es die Böllberger
Mühle iſt, rechtfertigt.

Daß in den kleinen Getreidemühlen „ſehr häufig“ Verſtöße
gegen die Beſtimmungen über die Sonntagsruhe vorkommen,
hebt der Bericht hervor. Es ſei aber der Nachweis ſchwer zu
führen, weil die nach 8 105 c der Gewerbeordnung vorgeſchrie-
benen Verzeichniſſe keine Gewähr für Einhaltung der geſetzlichen
Beſtimmungen bieten, und die Mitwirkung der Arheiter bei der
Kontrolle gewöhnlich verſage. Erſt wenn ein Arbeiter ſich mit
dem Arbeitgeber überworfen habe und ſeine Stelle verlaſſe,
kämen die Geſetzwidrigkeiten zu Tage.

Jn anderen Jnduſtriezweigen wurde an 43 Betriebe die
Genehmigung zur Sonntagsarbeit erteilt. Von den 4827 in
dieſen Betrieben beſchäftigten Arbeitern wurden 2612 zur
Sonntags arbeit herangezogen. Die Zahl der bewilligten ſonn-
täglichen Arbeitsſtunden betrug 24642 gegen 30452 im Jahre
vorher. Eine Einſchränkung der Sonntagsarbeit wäre ſehr
erwünſcht, meint der Berichterſtatter. Außer den Rohzucker-
fabriken erheben namentlich Papierfabriken, die Textilinduſtrie
und die chemiſche Jnduſtrie Anſpruch auf Sonntagsarbeit.

Ausſtände von Bedeutung ſind nach dem Bericht im
vorigen Jahre nicht vorgekommen, was aus dem im ganzen
noch nicht befriedigenden Geſchäftsgang zu erklären ſei. Meiſt
ſeien Streiks bei Bauarbeitern vorgekommen zum Zwecke der
Lohnerhöhung, und die Forderungen ſeien zum größten Teile
durchgedrückt worden, während in zwei anderen Fällen die
Wiedereinſtellung eines entlaſſenen Arbeiters und die Beſeitigung
der Akkordarbeit verlangt, aber nicht erzielt worden ſeien. Die
Jnformierung des Berichterſtatters über Streiks und Aus-
ſperrungen iſt ſehr lückenhaft. Jn den ſtatiſtiſchen Vierteljahts-
heften für das Deutſche Reich ſind weſentlich mehr Streiks an
gegeben. Es iſt bedauerlich, daß die Gewerbeaufſichtsbeamten
über Streiks und Ausſperrungen ſo ungenügend unterrichtet
ſind. Jetzt hat die Orts Polizei die Aufgabe über Anlaß Um
fang, Dauer und Ende der Streiks und Ausſperrungen zu
berichten. Sie zieht zu dieſem Zwecke in der Regel bei den
Unternehmern Erkundigungen ein. Wie dieſelben lauten, davon
ſind im Laufe der Jahre die ergötzlichſten Proben bekannt
geworden. Wir fordern deshalb wiederholt, daß die Streik-
ſtatiſtiken von den Gewerbeinſpektionen aufgenommen oder
wenigſtens ihrer Kontrolle unterſtellt werden.

Betriebsunfälle kamen 3853 vor. Davon verliefen 52
tödlich: 326 waren ſchwer und 3475 wurden zu den leichten Un
fällen gezählt. Jm Jahre vorher belief ſich die Geſamtzahl der
Unfälle auf 3669; davon waren 43 tödlich und 314 ſchwer ge-
weſen. Die tödlichen Betriebsunfälle haben ſomit eine verhält-
nismäßig ſehr ſtarke Zunahme erfahren. Zwanzig der Todes-
fälle ſind durch Sturz der Verunglückten, durch Umfallen von
Gegenſtänden oder beim Transport vorgekommen. Auf den
ſchrecklichen Unglücksfall am 5. Dezember in der Eiſengießerei
der Halleſchen Maſchinenfabrik geht der Bericht näher ein. Das
Unglück wird auf ein Schadhaftwerden der Form zurückgeführt.
Wie der Schaden entſtanden ſei, habe ſich nicht ermitteln laſſen.
Um ähnlichen Unfällen vorzubeugen, ſeien Schutzbeſtimmungen
erlaſſen worden. Die unterſte der Verſtärkungstrommeln iſt
mit feſtem Boden verſehen worden, ſo daß ausbrechendes Eiſen
bald aufgehalten wird außerdem wird die fertige Form nun-

mehr frei in der Dammgrube aufgeſtellt. Bei den Reviſionen
wurde ſtets die Anbringung von Schutzvorrichtungen zur Ver
hütung von Unfällen angeregt.

Cagesgeſchidhte.
Halle a. S., 7. Juni 1904.

Der Miniſter gegen den Verkehr.
Ein Hiſtörchen, das ſelbſt, wenn es auf falſchen Kombina

tionen beruhte, dennoch eine köſtliche Satire auf das neue
preußiſch-deutſche Zeitalter der Verkehrtheit bliebe, erzählt die
Zeit am Montag. Jüngſt iſt die Verabſchiedung des Präſi
denten der Berliner Eiſenbahndirektion Kranold angekün
digt worden. Die Zeit am Montag bringt dieſe Nachricht in
Zuſammenhang mit den Beſchwerden über die Berliner Direk
tion, die neulich im Herrenhauſe erhoben worden ſind.
Die Berliner Eiſenbahndirektion hatte es den zahlreichen in
Berlin beſchäftigten Wählern von Frankfurt a. O. auf ihr
Erſuchen ermöglicht, unter Benützung ihrer Arbeiter
fahrkarten am Freitag, als dem Wahltage, in ihren
Wohn- und Wahlort zurückzukehren. Die Bahndirektion ging
offenbar von der Anſicht aus, daß die Eiſenbahn ſchlechthin
ein Jnſtitut zur Beförderung von Frachten und Perſonen ſei
und daß es am wenigſten ihre Aufgabe ſein könne, durch
mangelndes Entgegenkommen Staatsbürger an der Ausübung
ihrer ſtaatsbürgerlichen Rechte zu hindern.

Jm preußiſchen Herrenhauſe witterte man aber Unrat. Was
waren das für Leute, die ſich das Opfer einer verfrühten Reiſe
auferlegten, um wählen zu können Natürlich Sozialdemokra-
ten! Die königlich preußiſche Eiſenbahndirektion hatte alſo den
Umſturz von Berlin nach Frankfurt a. O. befördert! Das
wurde zur Sprache gebracht, und Herr Budde verſptach,
„wenn da etwas ungehörig ſein ſollte, Remedur zu ſchaffen.“
Als dieſe Remedur betrachtet die Zeit am Montag den Ab
ſchied Kranolds.

Damit iſt ein erſter Schritt getan, und weitere werden
hoffentlich nicht ausbleiben. Darf man jetzt ſchon im Reiche
Buddes keine unſtürzleriſche Literatur verſchleißen, ſo iſt es
doch eigentlich widerſinnig, die Umftürzler ſelbſt darin zu dul
den. Bahnbilletts ſollten darum nur an Leute verkauft wer
den, die ſich als politiſch vollkommen unverdächtig ausweiſen
können, und beſonders müßte zu Wahlzeiten jeder von der
Fahrt ausgeſchloſſen werden, der keinen vom Wahlkomitee der
Ordnungsparteien ausgeſtellten Paſſierſchein beſitzt.

Nur ſo kann ſich die Eiſenbahn völlig von dem Verdacht
revolutionärer Umſturzförderung befreien.

Der Regierungsrat als Arbeiter.
Ein preußiſcher Regierungsrat, ein Herr Kolb der bei

der Regierung in Wiesbaden beſchäftigt iſt, hat, um das
Arbeiterleben kennen zu lernen, den Rock des Bureaukraten
aus und den Kittel des Arbeiters angezogen. Allerdings iſt
Herr Kolb nicht in Deutſchland Arbeiter geworden,
die Arbeitsverhältniſſe in unſerem Vaterlande ſind ihm an-
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Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau

Von Karl Hauptmann.
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Fünftes Kapitel.

Wie Skrupelerwachen.
Mathilde hatte die halbe Nacht mit Saleck zugebracht. Nicht

viel ſprechend, nur daß er, der ärmlich und kränklich war, und
der unter ſeinen Kameraden in der Fateu nichts galt, wenn
ſie ſchrien und tranken, nur dann und wann, wenn es hieß,
ein beſonnenes Wort mit ſorglicher Stimme hinzuzutun
um Mathilde ſeinen langen Arm gelegt und ſo gewiſſer-
maßen Beſi enommen und ſie, verlegen über die Güte,und das G ück das aus ſeinen zärtlichen und ſchmächtigen

Mienen leuchtete, es ruhig und wortlos hingenommen. Sie
war nicht gewöhnt, wenn jemand zwecklos gab, nur um Freude
zu machen. Noch weit weniger jene ſtille Hingabe, die jetzt
aus dem fremden Manne kam, und gar nichts wollte, als ſie
zärtlich berühren, und ſie ließ den kränklichen Menſchen ge-währen, ſit in Scham und Scheu vor allem und wortlos,
und wohl auch in ſich hineinſinnend, und in die Sterne den
Blick ſpinnend oder auch auf ſeine Hände, die mit den
ihrigen ſpielten, Finger um Finger beſehend von der ſchwieli
gen, jungen Arbeitshand, niederblickend und verlegen lachend,
wie als wenn ſie fortſliegen und nicht bleiben könnte ſo
innerlich verwundert und unbegreiflich war ihr alles im Lichte
der Sommernacht vorgekommen. Und was Saleck geredet, war
klug' und ſinnig. Das war nun klar. Einer, wie die Geſunden,
die roh wurden, und die lüſtern und laut einherſtürmten, war
er nicht. Er gefiel ihr ſo dir ſein Anſehen, ſo ſehrin Kopf auch in den Schultern ſaß, ſo feucht und fiebrig
eine Hände ſchienen, heiß und kränklich ſeine Augen

ſprachen ſo lebendig und froh, und hatten ſo in Mathildes
helle, friſche, ſteinige Blicke ſo fragend eingebohrt, daß ſie
nicht anders, als nur ſchweigend und ſtill und in Scham
und Sinnen, und in kaum geahnter, ſtummer Erwiderung ſeine
Hingabe angenommen.
gangen.

Sie war ſpät durch die Straßen ge-
Daß er ſie begleitete, als ſie aus dem Schatten der

Promenadenbäume heraustraten, wollte ſie nicht. Es war ihr
ganz plötzlich eingefallen, daß ſie nach Hauſe müßte.

„Nee ich muß heem nu muß ich nu muß ich.“
Und ſie hatte ſich aus ſeinen Armen ſcheell gelöſt, daß die
heiße Stelle, wo ſeine Hand um ihre Bruſt gelegen, nun ganz
kühl wurde, und ſie das Tuch feſter um ſich zog.

„Und Du bleibſt,“ ſagte ſie beſtimmt. Es war wie ein
Erwachen. Die Welt kam ihr wieder vor die Augen. Der
Traum, in dem ſie geſchwommen war im ſtillen Sinnen und
Erſtaunen nun wich er. Sie zog das Tuch feſter und
richtete ſich auf. Saleck ſah fe im Hellen ſtehen und fand
kein Wort. Sie hatte ihn faſt unſanft geweckt. „Du bleibſt

ich geh nu heem.“
„Wenn ſehn mir ins denn?“ ſagte er,

denn?“
„O,“ ſagte ſie zögernd, „ei der Wuche kumm ich nee.“
„Warum ſull ich Dich denn ni bis zum Hauſe führen?“
„Jch will ni,“ und der kleine Schmächtige hielt ſie zurück.
„Nee, nee ich will ni 's braucht's kee wiſſen
„Madel,“ ſagte er, „aſu willſte fort?“ und er nahm und hielt

ſie am Handgelenk feſt, und dann küßte er ihre Hand zärtlich,
wie ein feiner Liebhaber, und plötzlich ſo inbrünſtig, daß er

„warum gihſt De

er wehe tat. Sie machte ſich los und begann eilig zu
aufen.
„Uuf de Mittwuch,“ rief er, ihr nacheilend und erwartete

eine Antwort. Aber Mathilde war von fernen Schritten wie
aufgeſchreckk und war nicht zu halten, war längſt um die
Straßenecke und in das kleine Nebengäßchen eingebogen, in
das ein altes Gitterfenſter eines Fleiſcherladens wie ein Erker
hineinragte, und vor dem eine ſcheckige Katze ſaß und heimlich
über die Straße verſchwand. Und Mathilde war nun in
Unruhe. Wie in ihr Haus eintrat, fand ſie es offen und
im Hausflur taſtete der Schloſſer, der betrunken war, und Un-
verſtändliches lallte, dreiſt nach ihr langte, wie ſie in Angſt
an ihm vorbeiſtob in ihr Seitentreppchen, und dann höhniſch
ihr nachrief: „Aha, aha, huſt Dr au a Vergnigen gemacht,
Madel, biſt au eene vu da Wilden! Hahaha.“ Mathilde
ſchnitt es wie mit Meſſern. Sie war faſt zu Tode erſchrocken
und in ihrer Angſt hatte ſie die Türe wie toll aufgeriſſen, daß
jetzt die eine Narbige, die Dunkle, ſich im Bette aufrichtete
ie andere war noch nicht heimgekommen und ganz er-ſchrocken und verſtört, als wenn e ein Unheil ſähe, in den

ond der um die Türe lag, wie Mathilde inplötzlicher ginge und als wenn ihr ein Boſer folgte, die Tür
ins Schloß riß und von innen verriegelte.

„O,“ ſagte und ſtöhnte die Böhmiſche ſchlaftrunken. „Was?
wer wer iſt denn Himmel ſag doch

„Stille, ich bin's,“ ſagte leiſe Mathilde noch fiebernd, „Mai-
wald ſteht betrunken im Hauſe, er kam mir nach,“ und
ſie ſtand und lauſchte. Aber es blieb alles ſtill. Man hörte
nur Trappen und vor ſich Hinlachen und Murren, die Treppen
krachten. Er ſtieg in den oberen Stock unters Dach. an
hörte weiter die dumpfen Tritte und dumpfes Sprechen, was
wie heimlicher Streit klang, ſonſt blieb es im Hauſe ſtill.
Und Mondſchein fiel vom aufgehenden vollen Mond am Hori-
zont bis zur Tür, wo Mathilde immer noch ſtand und ſich
nicht fortbewegte und die Dunkle legte ſich ins Bett zurück,
daß man die Betten rauſchen und das Bettſtroh kniſtern hörte

verſuchte noch einmal zu lachen, wollte auch fragen, wo
Mathilde herkäme, aber alles und blieb ſtill ſo da
Mathilde nur in den Mondſtrahl ſtarrte immer noch un
ſich kaum beſann, ſo ſchwer war ihr von der Nacht, ſo unklar
und in Angſt miſchten ſich die Gefühle und ſo ſeltſam kam
auch aus dem Licht das hingebende, zärtliche Geſicht, und

Mondſchein ſtarrte,

riffen nach ihr die heißen Hände daß ſie ſich nicht ermannenonnte. Daß ſie a und ans Fenſter trat und wieder
ſtand und über die Gaſſe ſah, wo auch der Mond in
Flecken hell lag und ſich nichts regte. Und Mathilde er-
füllte es plötzlich wie Schmach und Glück zugleich. ie ſann
zurück. Sie dachte, daß es niemand wiſſen durfte. Es gellte
ihr das Lachen des Schloſſers nach. Und ſie erhob izornig faſt und warf ihr Tuch auf ihren Korb 9
in Erbitterung ſie ſah die Dunkle liegen, und hörte r
lautes, röchelndes Atmen. Sie wurde ſo erregt, da ihr
Kleid aufriß und vor ſich e neu an das Fenſter
ging und ſie ſtand am Fenſter und atmete hinaus, wie ſie
es aufgeriſſen. Es war ihr zum Springen. ie war unzu-
frieden. Sie löſte ihr Haar, das verwildert war, und fühlte
am Kopfe noch die Stelle, wo ſie ihm an der Schulter gelegen

und lachte faſt erbittert weil es ihr lächerlich erſchien
und ſie begriff nichts recht. Nur das Lachen und die erſtorbe-
nen Fragen der Narbigen kamen in ihr neu auf; und ſie machte
ſich Gram. Sie dachte jetzt bin ich auch eine von denen
und ſchalt ſich und es kam der Wunſch fortzukommen aus



27 allgu und wenig verlockend geweſen, ſon
m a was Herr Kolb dort als Arbeiter erfahren und kennen gelernt hat, iſt von ihm niederge

ſchrieben worden und wird demnächſt als Buch erſcheinen.
Aus der Vorrede dieſes Buches veröffentlicht der Verlag ſchon
jegt folgende merkwürdige Stelle:die Cent ungen des amerikaniſchen Prole-
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Endlich glückte mir's in
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rei. Aber die Freude war kurz. Schon nach Monats

te man mich wieder dapon. keine Zeit zu verlieren,
ehlungen Hilfe, welche mir die ToreJ

m Montierſaa Schraubſtock geſtanden. Einen
tonat verlebte i dann noch in einer Arbeiter-Her-

berge San Franziskos. Gearbeitet habe ich dort nicht mehr.
Die Energie war mir ausgegangen. Nicht unparteiiſch, ſon-
dern mit vorgefaßter An- und Abſicht war ich dabei zu
Werke gegangen. Fremd, ablehnend, ſtand ich der modernen
Arbeiter W n Gegen ſie und gegen die,welche ihr Vorſchub leiſten, wollte ich Material gewinnen
im Umgang mit dem ihr gleichfalls abholden, Priangluile
indifferenten Proletarigt der Vereinigten Staaten. Mir iſt
geſchehen, wie wohl jedem aus unſeren Reihen, der ehrlich
um dieſe Fragen ſich müht: ich ſand Probleme, wo ich
Axiome wähnte.

Herr Kolb ſcheint nach dieſen kurzen Ausführungen zu ande-
ren Anſichten über die Arbeiterſchaft bekehrt zu ſein, als die
ſonſt in Regierungsrats- Kreiſen gang und gäbe ſind. Es bleibt
abzuwarten, ob Herr Kolb in ſeinem Buch die notwendigen
Folgerungen quls ſeinen neuen Anſichten zieht.

S rei den ort habe ich drei Monate

hin

Des Kampfes Preis.
Ungeheure Koſten an Geld und an Blut wird dem deut-

ſchen Volke der Rachekrieg gegen die Hereros koſten. Und
was wird dadurch gewonnen werden „Ein waſſerarmes,
verdurſtetes Land!“ Das ſagt kein Aufwiegler und kein Vater-
landsfeind, ſondern der alldeutſche Ueberkolonialpolitiker Dr.
E. Th. Förſter in emer Schrift „Reinen Tiſch in Süd-
weſtafrika“, die jetzt im Verlage von Süſſerott-Berlin erſchie
nen iſt. Dieſe Schrift beſchäftigt ſich vornehmlich mit der
„Perle“ von Südweſtafrika, mit der Anſiedelung Klein-Wind-
huk, die Herr Moritz Schanz einen blühenden Garten ge-
nannt hatte. Auf Grund von Briefen nd Berichten ſchildert
Herr Förſter dieſen blühenden Garten als ein Land, in dem
nicht viel mehr als der Sand und die Schulden
blühen. Um die Gegner der Kolonialpolitik möglichſt raſch
vor vollendete Tatſachen zu ſtellen, von denen es kein Zurück
mehr gäbe, hatte man Anfang der neunziger Jahre die Be-
ſiedelung des Landes mit überſtürztem Eifer in Angriff ge-
nommen. Zwiſchen 1893 und 1894 waren etwa 36 bis 40
Männer in Klein-Windhuk und Avis anſäſſig.

Jm Jahre 1896 waren aber nur noch 9 Anſiedelungen im
Betriebe. „Ueberall ſah man Hausruinen und leere Häuſer
ſtehen. Man hatte die Schwierigkeit der Anſiedelung bedeutend
unterſchätt; die beiden hauptfächlichſten Urſachen, an denen
eine umfangreichere Beſiedelung geſcheitert iſt, waren Waſſer
mangel und Mangel an Betriebskapital.“

Der Bericht fährt wörtlich fort:
Bereits 1894 hat der Siedelungsvertreter Dr. Dove ſeiner

Geſellſchaft berichtet, daß in Klein-Windhuk höchſtens für
7 bis 8 Familien ausreichend Quellwaſſer vorhanden ſei.
Dem Publikum wurde aber davon nichts bekannt gemacht,
vielmehr duldete es die Siedelungsgeſellſchaft, ohne Wider-
ſpruch zu erheben, daß in Zeitungen und Kalendern Klein

indhuk als „reich an Sir naper und vorzüglich zum Gar-
tenbau geeignet“ hingeſtellt wurde. Nach den urſprünglichen
Vereinbarungen mit dem Reichskanzler war die Siedelungs-
geſellſchaft unzweifelhaft verpflichtet, den Anſiedlern gegen
eine Waſſerabgabe das nötige Waſſer zu liefern. Der Brun-
nenbohrer L. Conradt erbot ſich, für 40 000 Mk. das nötige
Waſſer zu beſchaffen, aber die Geſellſchaft ſcheute die Koſten
und vegnügte ſich damit, das vorhandene Quellwaſſer zu
verteilen. Die meiſten Anſiedler gingen dabei leer aus und
dies iſt der Grund, daß faſt alle alten Schutztruppler das
Feld wieder räumen mußten.

Jm Witboi- Kriege ſchärfte Leutwein das patriotiſche Ehrge-
fühl der Soldaten, indem er ihnen zurief: „Da liegen Eure
Farmen, erobert ſie Euch!“ Die Soldaten ſind aber keine
Farmer geworden, da das bloße Land tot und wertlos iſt
und ſeine Beſiedelung unverhältnismäßige Kapitals-Aufwen-
dungen erfordert.

dieſem Hauſe und aus dieſem Gehätſcheltſein von den Alten,
die ihr plötzlich ganz dunkel und unheimlich drohend erſchienen

und es war ein Auf und Nieder. Nichts kam zur Klarheit
in ihr. Alles war trüb im Mondenlicht, das auf ihre bloßen
Füße fiel. Sie nahm ihr Kleid und warf es in die Ecke, daß
es vom Stuhle glitt. Sie haßte plötzlich es und die reinliche
Pracht, und eine Laſt wie ehedem fühlte ſie in ſich gären und
aufquellen, und ſich um ihre Seele legen, daß ſie wieder auf
dem Schube hockte, und ihren Kopf in ihre Hände nahm und
zu weinen anfing mit einem ſtillen, inbrünſtigen, ſchmerzhaften,
preiſe einen, um etwas, was ihr Los war und um
etwas, was ſie nicht ſliehen konnte daß die Alte im Bette
ſagte: „Kind, Dind.“ Mathilde war wie aus Erz ihreLkinen verſiegten. Sie tat, als hätte ſie nur aeſeſeg, Sie
nahm einen Ton an, als wäre ſie arglos, und ſie erhob ſichund ging geſchäftig hin und her; nahm das Kleid auf und das
Tuch legte es t lich in den Schub und ſorglich legte
ſie nun Stück um Stück hinein weil die Schlafende ſich neu
aufgerichtet und lange unklar ſie angeſtarrt und ſie gefragt
hatte: „Was iſt Kind?“

„Was ſoll denn ſein“, ſagte Mathilde mit Aerger und in-
nerer Anreenrn,

„Du kummſt ſpät,“ ſagte ſie. „Nun Mädele, iſt nicht ſchön in
die Hallen Jch bin wie zerſchlagen“, ſügte ſie müdelachend hinzu. Mathilde ſtand da und verhielt ſich den heim-
lichen Trotz. „Haſt Du auch Mannsbild gefunden Wie ſpät
iſt?“ fragte die im Bett und e noch immer nach ihr. „Ju,
ju, ich ha auch g Mannsbild gefunden“, lachte Mathilde ilich, höhniſch auf ſich und zu die Schlaftrunkene „dreie is

Und ſie ſah hart und ſteinern s, wie ſie daſtand,
kräftig und jung ein Bild ſo friſch und ſo unbegreiflich
traurig und in aufgewühlt und ſie legte ihre Hand an
die Siirn, die heiß war und öffnete noch einmal das Fen-ſter, um in den dond und in die Luft zu ſehen, wo Sit er
wollen bin ad dann ſag ſe nd föbtte de See dider e chmächtige berührt an Bruſt und Hüften und ſank
in Halbträume, und fühlte es wie Krallen, und es drückte ſie
unbarmherzig und einer, ganz in denS len der ſiedem der Kop

aß, verwandelte 5 u einem Zwerge,
d ihr wehtat und alles Hoffen erdrückte: O o

o o ar g ral“ Sie erwachte und lag mit offenen
bis zum Morgen.rn ß Fortſedung folgt.)

und noch
ihre Tätigkeit und ihre Schickſale beachtens

gibt. Der „blühende Garten hat ſeit Beginn
g 74 Anſiedler aufſgenommen; von dieſen ſind

ahren 1892 95 waren A er zugezogen.den J

S kehrten 4 e r tot, rGelegenheitgarbeiter u. erſchollen,Afrikas Noch am z e
n dieſen W Bewohnern des „blühenden Garten lebt ein

rn Gegenden verzogen.

einziger aus ich vom Gartenbaul Siehben bezeichnen als
JnwalidenEinnahme neben dem Gartenbau Penſionen,

Maurerarbeit, Frachtfahrten, Milchwirtſchaft u. dergl. Einer
hat als Einnahmequelle Geld“; ſechzehn woll-„ſeinten Gartenbau betreiben S er den

wegen Mangel an Wafferi
37 von den Anſiedlern waren Mitglieder der Schutztruppe

und Kriegsfreiwillige. Von dieſen meiſt beſizloſen Leuten
nur noch 6 am Orte! Der Aelteſte davon, der ſeit 1904 am Orte
iſt, hat „zeitweilig gemauert, zeitweilig vom Waſchen ſeiner
Frau gelebt“. Einer erhält ſich ſeit 1896 durch Hauſieren und
Apfelweinfabrikation; die andern vier ſind erſt ſeit zwei, drei
Jahren angeſiedelt.

Das iſt der „blühende Garten“, die Perle der ſüdweſtafrika
niſchen Kolonie, wo das Waſſer ſo rar und das Blut ſo
wohlfeil iſt!

Wegen Kaiferbeleidigung wurde in Eſſen ein Bäcker
meiſter zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Verurteilte
war von einem entlaſſenen Geſellen denunziert worden.
Wegen desſelben Vergehens erhielt ein Bergmann ebenfalls in
Eſſen 2 Monate Gefängnis. Das Gericht nahm an, daß der
Angeklagte die beleidigenden Worte nur unvorſichtigerweiſe und
ohne böswillige Abſicht ausgeſtoßen habe.

Vom guten Ton. Uebel abgeſahren iſt neulich der
nationalliberale Abgeordnete Sattler in einer Verſamm-
lung der Nationalliberalen von Köln, in der er es übernom-
men hatte, die Haltung der Landtags- Fraktion beim Schul-
ſchacher zu verteidigen. Jetzt ſchlägt in der Rhein- und
Ruhrzeitung ein Einſender die Hände über dem Kopfe
zuſammen vor Entſetzen, wohin es mit den politiſchen Manie-
ren ſeiner Parteifreunde gekommen ſei. Er verzeichnet gleich
beim Empfang Sattlers Ziſchen, während ſeiner Rede „Hohn-
gelächter, Proteſtrufe, Ziſchen“ und verletzende Zwiſchenrufe,
um Schluß abermals h des „ſchüchternen Bei-Kils durch „wütendes Ziſchen.“ „Dieſe Zwiſchenrufe“, jam-

mert der Einfender, „gingen von Leuten aus, die drei Schritte
von Sattler entfernt ſten und den akademiſchen Beruſen an

gehören. Das ſind nach Anſicht des Vorſitzenden die beſten
Kräfte der Nation. Das iſt Kölner politiſche Gaſtfreund-
ſchaft im Jahre 1904.“

Es iſt alſo im Kölner Kreiſe der Jntimen recht munter
zugegangen; ſo munter, daß wenn ſich gleiche Vorgänge in
einer ſozialdemokratiſchen Parteiverſammlung ab-
geſpielt hätten, die ganze Ordnungspreſſe ein Geheul des Ent
ſetzens anſtimmen würde. Nichtsdeſtoweniger kann man in den
Kölner Verſammlungsſtürmen der Ausbruch einer erfreulichen
Kraſt des Temperaments, wie man ihn nationalliberalen Man
nesſeelen kaum zugetraut hätte, beobachten. Und während die
ganze Maſſe der bürgerlichen Parteien allemal, wenn unter
Sozialdemokraten ein paar Kraftworke getauſcht werden, mit
ſrommen Augenaufſchlag ihre Litanei bellt: „Jch danke Dir,
mein Gott, daß ich nicht bin wie jene“, eſteben wir Sozial-
demokraten ehrlich und offen, daß wir einen Parteigenoſſen,
der für die Verſchacherung der Schule an die Reaktion ein-
träte, noch ganz anders auspfeifen würden,
als es Sattler zu Köln geſchehen iſt.

Kautabak mit Schmalz. Jn der vorigen Woche ſtandenvor dem Kriegsgericht zu Pirrau die Unteroffiziere Wannak,

Chriſtant und Grigat von der 11. Kompagnie des Feldartillerie-Regiments von Hinderſen, aus der n ſo viele Mißhand-
lungsfälle vor Gericht gekommen ſind, wegen des Mißbrauchs
der Dienſtgewalt, der vorſchriftswidrigen Behandlung und der
Mißhandlung von Untergebenen. Der e Wannak
hatte die Angewohnheit, abends auf die Stube ſeines Kameraden
Grigat zu gehen, woſelbſt er dann die Leute durch Fragen
ſchikanierte, und wenn er keine ihm genügenden Antworten
erhielt, ſo ſetzte es kräftige Maulſchellen. Der Kanonier Kahlau,
durch den dieſe Mißhandlungsprozeſſe ins Rollen gekommen
ſind, wußte nur von einer Ohrfeige, die er von dem Unter
offizier Wannak erhalten, zu berichten, während Kameraden
mit Beſtimmtheit bekundeten, daß er auch noch ein zweites
Mal geſchlagen worden ſei. Auch drei andere Kanoniere hatten
prompt für kleine Verfehlungen eins zwiſchen die Löffel be-
kommen. Ganz beſonders aber hat ſich der Herr Unteroffizier
Wannak ausgezeichnet bei einem Späßchen, das ſich ſein
Freund Grigat mit den Kanonieren Borowéki und Gillſchus
erlanbte. Dieſe hatten die leidige Angewohnheit zu priemen.
Um ihnen dies abzugewöhnen, befahl ihnen Grigat eines Abends,
daß jeder ſich für fünf Pfennige Kautabak aus der Kantine
kaufe und denſelben in ſeiner Gegenwart aufeſſe. Der
Unteroffizier Chriſtant, der hinzukam und bemerkte, daß dieſe
ſchmackhafte Speiſe ſchlecht rutſchte, entnahm dem Schranke des
Borowski einen Topf mit Schmalz, und während dieſer auf
die Bemerkung des Herrn Unteroffizier: „Streicht man
Schmalz auf, das ſchmeckt beſſer!“ dies auch tat, weil
er der Meinung war, der Rat wäre gut, ſtrich UnteroffizierChriſtant dem Geſchus eigenhändig das Schmalz auf die von

jenem zerkleinerten Stückchen Kautabak. Dem UnteroffizierWannat dauerte das en z lange; er fuhr die Leute mit
den Worten an: „Was, Jhr habt das noch nicht aufgefreſſen“
und zog hierbei gleich das Seitengewehr des Grigat, der um-geſchnalit hatte, heran und bearbeitete den Rücken beider Sol

daten mit demſelben derartig, daß Borowski, den er ganz
kunſtgerecht über den Tiſch gelegt hatte, laute Schmerzens-
töne ansſtieß und auch geweint hat. Von dieſer ganzen Ge
ſchichte wollten die Angeklagten abſolut nichts wiſſen. Durch
die Zeugenausſagen würde jedoch die Schuld der gngeieg e
in vollſſem Umfange erwieſen. Die Soldaten, denen in dieſer
rohen Weiſe mitgeſpielt war, haben ſich beide übergeben müſſen
und auch von dem Schlagen erhebliche Schmerzen verſpürt,
dieſelben haben ſich erſt im Laufe des nächſten Tages verloren.
Der öffentliche Ankläger hatte zu Beginn der Verhandlung denAntrag anf Ausſchluß der Oeffentlichkeit geſtellt, der Gerichts

hof hatte denſelben jedoch abgelehnt.
Der Gerichtshof ſprach für die Mißhandlungen durch Ohr

feigen je 8 Tage Mittelarreſt aus, erkannte gegen Wanngk
insgeſamt, da auch der Tatbeſtand der Nötigung vorlijege, auf
5 Monate Gefängnis Grigat erhielt als Urheber der Kautabak-
Eßgeſchichte 3 Monate Gefängnis. Bei Chriſtant wurde als
mildernd angeſehen, daß er mit hineingezogen iſt, und die Leute
durch den Zuſatz von Schmalz nicht beſonders geſchädigt wären,

aufgeben
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Mittelarreſt erkannt. die beiden Herren
haben jeder ſchon wegen v Behandlung Untergebener 5 Tage Mittelarreſt verbüßt und Grigat

befindet ſich nicht mehr in des Königs Rock, da er vor nicht

Ausland.
Oeſtreich. Schlägereien zwiſchen Deutſchen und

Slovenen es am Sonntag in dem ſteiriſchen BadeorteTffer. Die dauerten ben ganzen Tag 3

Jtallen. Die Skandalaffäre des ehemaligen
Unterrichtsminiſters Naſi zieht immer weitere Kreiſe.
So iſt der Direktor des Neapeler Muſeums durch Miniſterial
dekret ſeines Amtes enthoben worden.

Velgien. Infolge politiſcher Differenzen ſind in
der Nähe von Namur Streitigkeiten ausgebrochen, die am
Sonntag zu blutigen Schlägereien führten. Zwei Perſonen
wurden dabei tödlich verletzt. Eine derſelben iſt bereits geſtorben,
während die andere hoffnungslos darniederliegt.

Gerbien. Eine Jubelfeier des Königsmordes. Am
11. Juni dem Jahrestage der Ermordung des Königs Alexander
und der Königin Draga, veranſtalten die Offiziere der Belgrader
Garniſon im Kaſino ein großes Konzert. ie Hochſchüler be
rufen eine Demonſtrationsverſammlung ein, um die Befreiung
des Vaterlandes zu feiern. Andererſeits erlaubte die Polizei
den Verwandten der Obrenowitſch nur die Veranſtaltung eines
Requiems

Der Krieg in Oſtaſten.
Der Anmarſch zum Landangriff auf Port Arthur iſt von den

Japanern begonnen worden. Sie marſchiren auf beiden Seiten
der Ligotung Halbinſel vor und ſollen am 3. Juni nur noch
15 Meilen von den äußerſten Forts der Feſtung entfernt ge
weſen ſein. Aber auch zur See ſind die Japaner nicht müßig.
Vor ollem ſuchen ſie die von den Ruſſen gelegten Seeminen
unſchädlich zu machen. Nach einer Reuter- Meldung aus Tokio

die Ruſſen wieder ein Kanonenboot verloren haben, das
ei e Arthur von einem Torpedo getroffen und zerſtört

wurde.
Ueber die Kriegslage wird von dem Berichterſtatter des B. T.

aus dem ruſſiſchen Hauptquartier zu Mukden gemeldet:
Das japaniſche Hauptheer verſchanzt ſich in der Gegend von

Föngwangtſchöng. Angeblich ſind Japaner von Kintſchau in
nördlicher Richtung zurückgegangen. Jedenfalls iſt ein Um
ſchwung der Kriegslage eingetreten. Es ſcheint, als ob an ver
ſchiedenen Punkten des Kriegsſchauplatzes die Vorbewegungen
des ruſſiſchen Heeres begonnen haben, deſſen Lage ſich täglich
verbeſſert. Die Verluſte der Japaner in den Kämpfen von
Kintſchau ſind außerordentlich hoch und betragen 15 000 Mann.

Die Mobiliſierung des 1. Armeekorps, das in Petersburg und
Umgebung liegt, iſt vom Zaren befohlen worden. Außerdem
ſollen noch zwei Armeekorps aus Mittel- und Südrußland
mobiliſiert werden.

Parteinachrichten.
Quittung. Bei der Parteihauptkaſſe gingen im Mai

folgende Parteibeiträge ein: eltona 1000.--, Berlin 2. Kreis 600.-, 4. Kreis Südoſt
3000. 6. Kreis 4500.--, Berlin, 17 verſchiedene Beiträge zu
ſammen 387.60, Barmen 200.--, Brandenburg a. H. 200. Bant
Wilhelmshaven 195. Beuthen Veg 5. Bern 50.
Breslau 100. Calbe a. S. 50. Crimmitſchau 300. Chem-
nitz, für Wahlagitation in Frankfurt-Lebus 10. Durlach 2.40,
Dortmund, Drucker- u. Sexervperſ. r 50. Falken-berg (OSchl.) ehe amerik. Auft. 2 Forſt i. L.
300. Fürth 20.--, Gotha 30.--, Großenhain 500.--, Hamburg:i. Wahlkreis 2000.-, 2. Wahlkreis 5000. im Mai im Echo
eingegangen 193.--, Hartha 106. Hüttenſteinach (Saalfeld) 10.--,
Königsberg i. Pr. 100. Königsbrück 3.50, Luckenwalde 100.
Luckenwaide, Rufus 5. Lübeck 500. München, Waldläufer
5.--, Mülhauſen i. E., Einzelmitglieder der Partei 10. Mann
heim 200. Nürnberg, S. 4.--, NeuWeißenſee Nien
urg a. W. 50. Neiſſe 2. Oberlangenbielau 100. Offen

burg i. B. aus T. parkaſſe 0.40, Peterswaldau 10. Ran
dowGreifenhagen 100.--, Stuttgart, G. U. 10. Straßburg
im Elſ., Altvater 5. Solingen 50.--, Solingen, geſammelt b.d. roten Taufe 2.60, Vegeſac, verxauktioniertes Buütterbrot 10.-,
Wandsbeck 1000,--, Wolmirſtedt- Neuhaldensleben 200. Würt-
temberg 100. Mark.

Gerichtsſaal.
Straframmer.

Halle a. S., 6. Juni.
Vorſitzender: Direktor Frommez; Ankläger: Staatsanwalt

Alsleben.
Zuhälterei. Der päuſie vorbeſtrafte frühere Arbeiter

Max Land mann von hier wird beſchuldigt, in dieſem
Jahre der Proſtituierten Hecht gegen Entgelt Zuhälterdienſte
geleiſtet und das Mädchen bedroht und genötigt zu haben,
wenn es nicht Geld verſchaffe. Von dem Erwerb des Mäd-
chens ſoll er ſeinen ganzen Lebensunterhalt beſtritten haben.
Die Verhandlung ſt wegen Sittengefährdung der
Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß der Angeklagte zu
drei Jahren drei Monaten Gefängnis, drei
Jahren Ehrverluſt, geiz eianſſicht und Ueberweiſung an die
Landesbehörde verurteilt wurde.

Wegen Betrugs war der Kellner Karl Höpfner von
hier angeklagt, der unbemittelt zu dem hieſigen Gaſtwirt
Lindau angen war, dort unter Verſchweigung des Um-
ſtandes, er zahlungsunfähig ſei V und getrunken,und in der Nacht vom 21. zum 22. April geſchlafen hatte.
Da Rückfallbetrug vorlag, wurde der Angeklagte, der die Tat
einräumte, zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

reigeſprochen auf eingelegte Berufung wurde der Berg-ſt e Agent Auguſt L e rmaunn von Groß-Oerner,
der vom Schoſengericht ettſtedt zu 6 Wochen Gefängnis g.

urteilt worden war, weil er im November v. J. einen Ver-
icherungsbetrag von 20 Mk. unterſchlagen haben ſollte. Die
ehauptung des Angeklagten, er habe den Geldbetrag ge

legentlich eines Falles verloren, konnte nicht widerlegt werden,
infolgedeſſen die Freiſprechung geboten erſchien.

Auf der Wanderſchaft war dem domißzilloſen Arbeiteralter g norr ein Malheur paſſiert. Als er am 3. Mai hier

in Halle mittellos zugereiſt kam, ging er nach der Deſſauer-traße, um in einem am Poſthorn ſehenden Diemen der Witwe

ohnert zu We Er e h ſich eine Lagerſtätte zurecht
und ſchlief mit der brennenden im Munde ein. Auf ein
mal würde er durch ein um ihn ſchlagendes Feuer arg reckt.
Durch die Glut in der Pfeife war der Diemen in Brand ge-
raten; Knorr konnte aber nichts mehr retten, als er aufwachte,
und der Diemen brannte nieder. Er eins zu einem Polizei
ſergeanten, teilte dieſem das Geſchehnis mit, und wurde dann
in Haft genommen. K. ſtand nun heute wegen fahrläſſiger
Brandſtiftung unter Anklage und wurde dem Strafantrag





bis Sonnabend
den 11. Juni.

v
r en mni Schneiderei-Arüixe

Haar nadein Pack L re Hithadoln 2 seer. L rm
äknadoln 25 ster. L r. Güſtelnadoeln stiek Dr.
Kopfnadein 25 Stck. BRew. bürtelnadeln m. Haken St. r.

Steeknadeln o stier Berg Kchuhknöpfe aroes M pt.
Stocknadein Briete L O Pts. Hosenknöpte vlein Groes er.

Sieherheitsnadeh Be 4 r Hosenknöpfe er. ar L re
Kakelnadeln sean. ster L rc. Schuhknöpfer 2 u I r
Hakelnadeln Heer st. B re Kettenhänger 2 stäer L re

Jaconet re r er Ueter DerUtter- Rausch- Futter h ueter O
Caillen-Köper Meter 28 Pfg.e ver retoffe! Orlean schwarz Meter h Pfg.

Orlean farbig Meter R w.
Drackknöpfe e. 7 et Sr. Haken u. Augen i. ar. Br.
Rahthand Hakenu. Augen reren Gerc
Armblätter a Sr. Sechlingen er Rrw.J Amdlä T a IOea. Sehlingen verein Gr.
Amblätter GOr w. PIiMOa en. u. weies Diad P rAmblätter en S 1 Pfg. RefoſMuares u. Augen xarte Pfg.

Armblätter An r O Feder. er. pt.
Uclenchreisgblalt e IIIIEE E.

2 Atlas ueter Be pr.e den Ponge Meter 434 Pfg.
Japon ueier Le
Caffet Meter I. 7 O M.Stoffe! Merveileux e L

W Louisine Meter 2.10 Mk. Spitzenstoffe Meter 48 Pſg.
1 Strumpfhalter er raar re Halbleinenband O en aummi I re Striekgarn h a 14 r

Lorsellgtangen“ i en e Pfg. Köperband weiss St. 5 Meter 7 Pfg. Siriekgarn lederbreur Lage h Pfg.
Korsettsenkel eng sten Gart. Baumwollbandeerie I O j o Le ler h ä
Rockbund abgep. Meter 22 Pfg. Baumwollband elegr aut 2 Pfg. J erhüte 3 s Se r 9 EehteVigogne r 28 Pfg.
Jaconetband e dte I re Sehürzenbang Se I O rn .75 n h. e

d er I S re Hutgummidand et Dre Sporteordel Minden dte Gr Häkelgarn d erägeh Greg.
Keil frisolettedand“ 9 Ptg. Strumpfgummibane eter G t bordel Tee ter 20 r Stopfgarn (Twieth Rolle J Peg.

Väscheband-Sehlösserrn o wande Riechen Meter S re Cordol a ter Sr. Maceo Stopfgarn vare Arug

n Nur althbekannte bewährte Qualitäten!

e Leopold Nusshaum
ör. Ulrichstrasse 60/61. Halle a. S. Barfüsserstrasse 3/5.

Verlangen Sie RabaftmarkKen.

Schuhson el paar 2, Lrw. Talllenstangen Detzesa 10, J r.
Kchneiderkroide 2 Stück L vt. Katurtisehbein Dutgenäd 12, D etw.

Hosensehnalfen Duena GBra. Talltenverschässe e. 10. Gr

Westenschnallon v. 2. Br. Talllendänder u senieee 10 G re

Steinnussknöpferce Be Se Tallenband et 5 r. S
Pof mutterknöpfe piz. 6, L n. Talllenbande gen ptg.

Goldknöpfo vaera LOre. Krageneinlago st. re
Kteilgurt ſ. Cürteleinlage vtr. S re Kſagoneinlage e De

Steiſieinen Meter Pfg.Futtergaze ueter S r. Futter
Steifgaze ueter ADruw
Rollbock Meter 4 Pfg.Rosshaar Meter 27 Pfg. Stoffe!
Futter Satin Meter e Pfg.

Mohafrschutzborderere 4 re Wollen Lamalitzes m I S u

Gloria t e Gr Vollene l amalitree, on O re

59 m h p. Iasehinenseide z rer Pſg.
III.ſerärgerungiheriee 22 r Familienzwirn e neuen L O

Sammetstoss a. e Sternzwirn
zum Veriängern Mtr. o pt. Nationalzwirn Rolle S w.

Stoss-Schnur c u. 2 r. Leinenzwirn en Br.

Liberty Meter 2. O O A.
BlusenSeide weter Leo I
ChinéSeide Meter I. S A.
Seiden-Sammet er Le O
Velvet Meter e Pfg.

erroene

wo erVerlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Sro d. e der Seheſen See er. Sr. e o



Beilage zum Volksblatt.
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Konſervativ- liberale Wahlfreiheit.
Zur Lage „königlicher“ Bergarbeiter.

Zweiter Verhandlungstag. (Fortſ.)
e Steiger Buſſe beſtreitet entſchieden eine Wahlkontrolleu kine der Wählerbeeinfluſſung. Jeder habe a wählen

können.

R.A. Heine fragt den Zeugen, ob nicht nach der Wahl in
den Kreiſen der Grubenbeamten geſprochen wurde: Der und
der hat Zentrum gewählt.

Der Staatsanwalt will dieſe Frage als unzuläſſig abelehnt wiſſen; der Gerichtshof neigt auch dazu. d.
Feine ſtellt aber feſt, ſeine Frage bezwecke die ſtſtellung,

ob eine Kontrolle der r derart ſtattfand, daß man die
Zentrumswähler erkannt habe. Er beantrage Gerichtsbeſchluß,
da Steiger Buſſe ſich weigert zu antworten unter Be-
rufung auf ſeinen Dienſteid!

er Gerichtshof beſchließt die Zulaſſung der Frage. Hilger
erklärt, er würde ſich ſofort an den Herrn Miniſter wenden
zwecks Entbindung Buſſes von ſeinem Dienſteid zur Beant-
wortung der Frage. (Buſſe wird einſtweilen verabſchiedet.)Die Zeugen Pfarrvikrr Tr. Kaplan Teuſch und
Kaplan Thomät bekunden, in ihren Wahlbezirken hätten natio-
nalliberale Aufpaſſer, Zechenbeamte, eine ſolche ſyſtematiſche
Kontrolle der Wähler ausgeübt, daß es „faſt unmöglich
oder eng unmöglich“ war, frei zu wählen nach der Ueber-
zeugung. Die Wahllokale ſeien voll von Zechen Angeſtellten
eweſen, die die Wähler beobachteten von der Tür bis zur
rne. Vor der Tür ſtanden ebenfalls Aufpaſſer. Die Zeugen

Albertz und Teuſch haben das Wahllokal photographiert
(während des Wahlaktes!), um die Aufpaſſer „feſtzuhalten“
da ſeien die Herren auseinander geſtoben“ Heiterkeit. Die
photographiſche Platte „lüge nicht“, ſie zeige die Geſichter einer
ganzen Anzahl Zechenvertreter.

Als Kaplan Thomät r behauptet, die Bergleute zitterten
vor ihren Vorgeſetzten ſpringen Hilger und ſeine An-
wälte erregt auf und verlangen kategoriſch Nennung von Namen.
Es ſei nicht wahr, daß die Bergleute „zitterten“. Der Staats-
anwalt ſekundiert, Thomä aber macht ſeine Stellung als
Seelſorger geltend, er dürfe die Namen der Leute nicht
nennen. Die Szene wird dramatiſch bewegt.

Der Staatsanwalt hält den Ton des Rechtsanwalts Heine,
der die Zechenbeamten ſcharf inquiriert, für unangemeſſen.

weiſt dieſen Angriff energiſch zurück, er verbitte ſich die
orte des Staatsanwalts, der ſich nicht in Sachen zu miſchen

habe, über die nur dem Vorſitzenden ein Urteil zuſtände.
Der Vorſitzende mahnt zur Ruhe, er dulde keine perſön

lichen Auseinanderſetzungen. Heine ſtellt feſt, der Staats-
anwalt habe ſchon ein paarmal einen aggreſſiven Ton aneſchlagen. Wenn der Hilger die volle Auftlärimg wolle, die
Seckeſéigung wolle ſie auch, darum habe ſie z. B. die Ladung

des Bergmeiſters Adams e. vorgeſchlagen, leider ſei das ab
elehnt.8 Se Gerichtshof beſchließt ſodann, die Zeugen, deren Ladung

geſtern „von Amts wegen“ abgelehnt iſt, die aber vom Rechts
anwalt Heine direkt geladen zu vernehmen (Bergmeiſter
Adams iſt nicht darunter. D. B.), allerdings auf Koſten des
Angeklagten. Das Geld wird ſofort hinterlegt.

Nachmittagsſitzung.
Zeuge Bergmann Koſter aus Dudweiler fragt vor ſeiner
Bereidigung, wer ihm die Garantie gebe, daß er nicht
gemaßregelt werde, wenn er unter ſeinem Eide
die Wahrheit ſage. (Große Bewegung.) Der Vorſitzende er
ktärt, darauf keine Antwort geben zu können. Der Nebenkläger
Geheimrat Hilger, auf den ſich unwillkürlich alle Blicke richten,
gibt keine Erklärung ab. Koſter bekundet: Die Ver-
trauensmänner hätten 1903 eine Verſammlung abhalten wollen,
um die Frage der Verkürzung der Schlepperlehrzeit von 8 auf
6 Jahre zu beſprechen. Sie hätten einen Saal gemietet und

die Verſammlung inſzeniert, als ihnen zunächſt vom Bergrat
Kätſtimm, dann vom Geheimrat Hilger die Abhaltung der Ver-
ſammlung verboten worden ſei, von letzterem unter Androhung
der Ablegung (Entlaſſung) im Weigerungsfall. Auf Eingaben
an die Direktion betr. Lohnfragen, die im November erfolgten,
hätten ſie erſt im Februar Antwort bekommen. Jnzwiſchen
ſeien 110 geſammelte Lohnzettel dem Abgeordneten Dasbach
zur Verwendung bei der Beratung des Etats im Landtag zu-
geſandt worden.

Nebenkläger Hilger: Die Vertrauensmännerverſammlung
ſei verboten worden, weil Streikluft im Saargebiet geweht
habe und weil ohne Zweifel durch die Verſammlung die Berg-
leute zu Wahlzwecken ins Schlepptau genommen werden ſollten.
Koſter bleibt entſchieden dabei, daß die Verſammlung ſich
lediglich mit der Schlepperlehrzeit habe beſchäftigen ſollen.
Zeuge Bergmann Obri bekundet, daß Hilfsſteiger Schmidt
1903 vor der Wahl oft die Rede auf die letztere gebracht und
ihm geſagt habe, er (Obri) wähle ja Prietze (den nationalliberalen
Kandidaten) nicht, wie ihm (Schmidt) von anderen Leuten ge-
ſagt worden ſei. Am Tage vor der Wahl habe Schmidt ihm
mit dem Finger gedroht und geſagt: „Obri, Obri, wenn's ſchief
geht!“ Dies habe er als Drohung aufgefaßt für den Fall, daß
Prietze nicht gewählt würde.

Sein Sohn ſei nach der Wahl an ſchlechter lohnende Arbeit
gekommen und habe infolgedeſſen das Elternhaus verlaſſen.
Obri wagt nicht zu entſcheiden, ob dies auf ſein Vechalten bei
der Wahl zurückzuführen ſei.

Der Zeuge Bergmann Anſchütz, Arbeitskollege des Obri,
hat dieſen ſeiner politiſchen Geſinnung wegen bei dem Steiger
denunziert. Er wird mit Obri konfrontiert und gibt zu, dem
Steiger Aeußerungen Obris über die Wahl hinterbracht zu
haben. Weiter habe er mit Obri (der Krankheiten in der
Familie hatte) über Unterſtützungen aus der Knappſchaftskaſſe
geredet, bei welcher Gelegenheit der hinzukommende Steiger ge-
ſagt habe, nur „brave“ Bergleute bekämen ſolche Unterſtützung.

Hilfsſteiger Schmidt bekundet, er habe geſagt: Nur brave,
fleißige Bergleute bekämen beſondere Unterſtützung, Wahl-
beeinfluſſung habe er damit nicht treiben wollen. Auf die
weiteren von Obri ihm vorgehaltenen Aeußerungen: Wes Brot
ich eſſe, des Lied ich ſinge; jeder Staatsarbeiter müſſe wiſſen,
was ſeine Pflicht ſei; man müſſe Prietze wählen uſw., kann er
ſich nicht mehr beſinnen. Auch auf die Vorhaltung des
Verteidigers, er habe Obri geſagt, O. ſei bei der Wahl beob-
achtet worden, wie er den ihm verabfolgten nationalliberalen
Stimmzettel vertauſcht habe, erklärt Zeuge nach langem, ver-
legenen Schweigen, er könne ſich nicht darauf beſinnen.

Zeuge Bergmann Kirſch bekundet: Er ſei nach der Wahl
im Lohn zurückgekommen, weil ſich in ſeiner Kameradſchaft ein
ſchlecht arbeitender Mann befunden habe. (Ein Syſtem des
Schurigelns dadurch, daß man einer Kameradſchaft einen
ſchlecht arbeitenden Mann beigihbt, beſteht auch in anderen Re
vieren. D. Berichterſt.) Der Steiger Wagner habe geſagt, die
Bergleute hätten es ja nicht anders gewollt, jetzt könnten ſie zu
Fuchs gehen, der ſei ja ein weiſer Mann.

Hilfsſteiger Wagner beſtreitet, dieſe Aeußerungen getan zu
haben. Der mit ihm konfrontierte Kirſch bleibt aber beſtimmt
bei ſeinen Behauptungen.

Der penſionierte Bergmann Huwig bekundet: Er ſei im
Juni bis Juli 1903 krank geweſen und ſei denunziert worden,
er ſolle ſein Haus angeſtrichen, bei dem Bau eines Triumph-
bogens geholfen haben, Wirtſchaften beſucht, mit im Feſtzug ge
weſen ſein. Das alles ſei nicht wahr. Das Ausgehen ſei ihm
vom Arzt befohlen worden. Zeuge iſt von dem Bergaſſeſſor
Römer wegen dieſer Sache vernommen worden. R. ſtellte
ihm dabei die Kündigung in Ausſicht, die denn auch kurz darauf

erfolgte. Huwig war 22 Jahre auf den ſtaatlichen
Gruben tätig. Ein Steiger hat ihm bei der Mitteilung,
daß er vernommen würde geſagt: „Das kommt von der
„Fuchswählerei.“

Obgleich Huwig beſtimmt bei ſeiner Ausſage bleibt, vermag
ſich Steiger Schneider aus Heinitz nicht zu erinnern,
daß er Wendungen gebraucht habe, wie: Fuchswählerei; Herr
Prietze iſt der Mann, der uns das Brot gibt uſw.
Zeuge Bergmann Ladwein bekundet: Jn Küttlingen habe

ſich Ende 1902 ein Verein gebildet, um für die Beſeitigung
eines mißliebigen Knappſchaftsarztes und Anſtellung eines
anderen Arztes zu wirken. Geheimrat Hilger habe ihn, Zeugen,
vor die Wahl geſtellt, ſich für die Grube oder den Verein zu

er, erklärt, die Leiter des
entſcheiden.

Der Nebenkläger, Geheimrat Hil
Vereins, Schreiner, Weber und eißgerber, ſeien notoriſche
Sozialdemokraten. Deshalb habe er die Beteiligung der
Arbeiter nicht dulden können. (IJn Wirklichkeit ſind die Ge
nannten waſchechte Zentrumsmänner. D. B.)

Zwiſchen dem Verteidiger und dem Nebenkläger Hilger entſpinnt ſich ein Rededuell, im Verlauf deſſen dige auf die
Frage Heines, wie er ſich denn eigentlich die usübung des
Koalitionsrecht der Arbeiter denke, erklärt: Das ſei voll
kommen Sache der Arbeiter. Er taſte das Recht nicht an,
aber man könne ihn doch nicht zwingen, dieſe Leute in den
Betrieben zu Das Koalitionsrecht brauche
ſich doch auch nicht immer gegen die Arbeitgeber zu
richten.

Zeuge Blume beſtätigt die Angaben des vori en,ebenſo der frühere Knappſchaftsälteſte, Sertrege mehr n

Gewerbegerichtsbeiſitzer
Edlinger-Püttlingen, der weiter bekundet: Jn Küttlingen

habe ſich ein Wahlkomitee gebildet, um in den zum aller
größten Teil aus Grubenbeamten beſtehenden Gemeinderat
mehr andere Bürger hineinzubringen. Er ſei aufgefordert
worden, aus dem Komitee auszutreten. Als er dieſer Auf
forderung nicht folgte, wurde er abgelegt.

Nebenkläger Hilger beſtätigt, daß E. entlaſſen worden ſei,
weil er trotz der Verwarnung in dem Komitee geblieben ſei
das ſich die Entfernung von Grubenbeamten zur Aufgabe
gemacht habe. Der Fiskus habe ein großes Jntereffe daran,
daß er im Püttlinger Gemeinderat genügend vertreten ſei.

Am Montag wurden durch zahlreiche Berglente über die
Betriebseinrichtungen in den Gruben bemerkenswerte Ausſagen
gemacht und die Schwerhörigkeit der Beamten bei Beſchwerden
über Mißſtände im Betriebe konſtatiert.

General Verſammlung des Vereins
deutſcher Schuhmacher.

W. Berlin, Montag, den 6. Juni.
Die Generalverſammlung wurde vom Vorſitzenden Simon210 Uhr eröffnet. Er fahrie aus: Mit Rückſicht auf das

zwanzigjährige Beſtehen des Vereins iſt die des e Generalver ſammlung eine Jubiläumsverſaznmlung. k Stolz
kann der Verein auf die Zeit der Gründung zurückblicken.
Kaum waren die erſten Jahre ſeit Erlaß des Sozialiſtengeſetzes vorüber, als Kollege Bock- Gotha von neuem fur die
Gründung einer Geweriſchaft der Schuhmacher eintrat. Der

erſte Zone fand im Jahre 1883 in Gotha ſtatt. Er war
von 23 Delegierten aus 24 Lokalvereinen beſchickt. Heute,
nach t grger Arbeit, können wir nichts Beſſeres tun, als
den Kollegen, welche die Organiſation ſchufen, unſeren Dank
auszuſprechen. Der Erfolg kann als ſehr zufriedenſtellend be
trachtet werden. Auf der erſten Generalverſammlung waren es
erſt 3011 Kollegen, welche ſich dem Verband angeſchlhatten; heute haben wir die 26 000 überſchritten. Keine er
beiden anderen Organiſationen, welche Kollegen der Schuhindu-
ſtrie in ſich vereinigen, können gegen unſeren Verein auf
kommen. Den Hirſch-Dunckerſchen ſowohl wie in den chriſt
lichen Gewerkſchaftsverbänden iſt die Jdee der Hebung der Ar
beiterklaſſe nicht Ernft. Der „Vorwurf“ des Politiktreibens iſt
bei ihnen viel berechtigter als bei uns Die Gewerkvereine
bilden nur den Reſonanzboden der Freiſinnigen, während den
Chriſtlichen die Aufklärung der Arbeiter auf dem Gebiete des
Wirtſchaftslebens ein Dorn im Auge iſt. Wenn wir, und

M

Kleines Fenilleton.
Modernes Chriſtentum. Jm romantiſch gelegenen, an

Naturſchönheiten reichen Ermlande herrſcht bekanntlich der
Klerus. Die Bevölkerung iſt faſt ausſchließlich fromm katho
liſch. Maſſiv gebaute Kapellen mit Bildniſſen und Statuen
der Mutter Gottes und des Heilands t man mehr oder
weniger koſtbar an dem Eingang jeder Dorfſſtraße, jedes Gutes
oder Gehöftes. Aber auch ſchon an der Chauſſee, von der
ſich die Wege zu den einzelnen Gemeinden abzweigen, findet
man große und kleine hölzerne Kreuze mit dem gekreuzigten
Chriſtus, darunter irgend ein Bibelvers. So ſahen wir,
ſchreibt unſer Königsberger Bruderblatt, auf der Chauſſee
wiſchen Braunsberg und Plaswich, etwa 9 Kilometer von
er Stadt entfernt, am Wege, der nach dem Dorfe Grunen-

berg führt, ein hohes hölzernes Kreuz mit dem gekreuzigten
Heiland und darunter folgende Jnſchrift:

„Der Du für uns gelitten haſt JeſusChriſtus, erbarm Dich unſer“. S
Dicht daneben ſtand aber eine Tafel mit dieſer Jnſchrift:

„Gaben an Bettler werden nicht gereicht.
Nächſte Verpflegungsſtation Braunsberg-Plaswich. ß

Wanderer, der Du müde und hungrig hier vorübergehſt, das
Kreuz mit dem gekreuzigten Dulder erinnerk Dich daran, daß
der Weg zu einer frommen chriſtlichen Gemeinde führt. Du
darfſt das hölzerne Kreuz anbeten und das eiſerne Bildnis
des Gründers des Chriſtentums um Erbarmen bitten, aber
ins Dorf hineingehen und um milde Gaben bitten, das darfſt
Du nicht. Man verweiſt Dich an die 9 Kilometer entfernte
Pflegeſtation. Wenn Du Dich noch bis dahin ſchleppen kannſt,
erhältſt Du dort Brot und ein Nachtlager, mußt Dir aber
unter Umſtänden auch gefallen laſſen, als Landſtreicher be
handelt zu werden. Mit frommem ÄAugenaufſchlag wird Dir
geſagt werden: „Bete und arbeite!“ Daß Du gerne arbeiten
willſt, aber keine Arbeit bekommſt, wird Dir ſchwerlich jemand
glauben. Und wenn Du etwa an der heutigen Weltordnung
zu rütteln verſuchen ſollteſt, dann biſt Du ein gottloſer, vater-
landsloſer Geſelle. o ſieht das moderne Chriſtentum aus.

Katholiſche Morallehre. Am Montag hat vor dem Berliner Lenein ein Senſationsprozeß begonnen. Seine Vor
eſchichte iſt kurz folgende: Liguori, ein Zeitgenoſſe

Friedrichs „des Großen“ und Begründer des Redemptoriſten-
dens, ſchrieb eine mehrbändige „Mor a ltheolo g e

Er wurde nach ſeinem Tode heilig geſprochen, ſeine Werke
würden von den Päpſten Pius X. und Leo III. z
dium der katholiſchen Chriſtenheit empfohlen und ſeine „Moral-
theologie“ für die ſichere Norm aller Fragen der Moral er-
ä i die „Leiter des Gewiſſens“, ſie fürklärt, mit der Aufgabe an rLehr und Veichtſtuhl zu benutzen.

veröffentlichte der frühere Lehrer Graßmann zu Stettin
eine Broſchüre, in welcher er die Beichtregeln des heiligen
Liguori der gebildeten Welt bekannt gab und zum l
punkt einer heftigen Polemik gegen das heilige Sakrament der
Beichte machte. Von Zentrumskreiſen aus wurde Anzeige er-
ſtalttet und darauf die Broſchüre von Nürnberg aus im ob-
jeltiven Verfahren eingezogen, während ein gleichartiger in
Preußen unternommener Verſuch keinen Erfolg halte, da Graß-
mann in ſeiner Vaterſtadt Stettin ſreigeſprochen wurde. Graß-
mann, deſſen Broſchüre die in Deutſchland unerhörte Anzahl
von 83 Auflagen erlebt hatte, fand u. g. in dem Leipziger
Verleger Minde bald einen Nachahmer. Er veröffentlichte eine
ihm anonym zugeſandte Broſchüre, die ſich wiederum mit den
Beichtregeln des heiligen Liguori befaßte, nachdem er ſie von
dem Privatgelehrten Dr. Ernſt Biſchoff in Leipzig hatte be-
gutachten laſſen. Wiederum wurde Anzeige erſtattet, der die
Leipziger Staatsanwaltſchaft aber keine Folge gab, während
ſt in Berlin zu einer Anklage wegen Beſchimpfung der katho-
iſchen Religion gegen Minde und Dr. Biſchoff führte. Als
Sachverſtändige ſind die literariſchen religiöſenKämpen im

Streit, von der katholiſchen Seite Probſt Keller aus Wiesbaden
von der proteſtantiſchen Profeſſor Nippold aus Jena, be-

reits gutachtlich gehört.
Richard Wagner und Mathilde Weſendonk. Zu Wag-

ners 91. Geburtstag ſind die Briefe erſchienen, die er in den
Jahren 1863--64 an Frau Weſendonk in Zürich gerichtet hat.
Die Weſendonkſche Familie hatte hier Wagner und ſeiner An
ein Gartenhäuschen eingeräumt, in dem die Exilierten Ruhe
finden ſollten. Viel ſchöne Gemeinſchaft gab der tägliche Ver-
kehr, und Wagners Slirn wurde täglich heiterer. Da griff
die Eiferſucht von Wagners Gattin mit täppiſcher Hand und
niedriger Anklage in die ſchöne Harmonie und zwang den
Künſtler, wieder zu wandern, in Venedig, Luzern, Paris und
Wien eine einſame Stube zu ſuchen, bis ſich ihm endlich 1864Deutſchland wieder erſchloß Jn dieſen Jahren, die viel
Bitterkeit, Verlaſſenheit und auch körperliches Leiden in ſich
ſchloſſen, iſt der Gedanke an die lichte Frau auf dem grünen
Hügel in Zürich für Wagner ein unendlicher Troſt geweſen;
ſie und keine andere iſt das Urbild der Jſolde. 148 Briefe
hat ſie von dem geliebten, fernen Manne, auf den ſie um des
Mannes und der Kinder willen verzichtete, erhalten, und ſie
hat beſtimmt, daß dieſer wohlgehütete Schatz nach ihrem Tode
veröffentlicht werden ſollte. Denn ſie durfte ſtolz auf das ſein,
was ſie Wagner geweſen iſt, und durfte wünſchen, daß die
Welt dies erfahre. Auch um des Gatten willen, der ſeiner
Frau edel und ſelbſtlos eine ſeltene r önnte.
Leider haben ſich von Frau Weſendonks Briefen an Wagner
nur 14 erhalten; die anderen ſind bei dem Wanderleben Wag-
ners oder ſpäter verloren u Wer die Perſon Wagners
intim kennen lernen will, der muß dieſe Briefe leſen. (Ver-
lag von Alexander Duncker, Berlin.)

h

Wilhelm Polenz als Lyriker. Die Frankfurter
Zeitung ſchreibt: Der vor einigen Monaten verſtorbene
Schriftſteller Wilhelm v. Polenz iſt zu ſeinen Lebzeiten v
als Lyriker hervorgetreten. Nun gibt Benno v. Polenz
nachgelaſſenen Gedichte ſeines Bruders Wilhelm unter dem
Titel „Erntezeit“ (Verlag von F. Fontane u. Co. in Berlin)
heraus. Den Plan, ſeine Gedichte erſcheinen zu laſſen, hatte
Wilhelm v. Polenz, wie der Herausgeber im Vorwort mit
teilt, ſchon im Jahre 1901 gefaßt. Er iſt nicht dazu gekom-
men, und dann hat ihn der Tod dahingerafft. ir ent
nehmen der Sammlung einige Verſe, die heute, da den in
der Vollkraft des Lebens geſchiedenen Dichter der Raſen deckt,
doppelt wehmütig berühren:

Todesſehnen.
Wie wohl wird's tun,
Wenn ich, vom wüſten Lärmen
Enifernt, in dunkler Kammer werde ruhn,
Da keiner Sonne Strahlen mich erwärmen,
Wie wohl wird's tun!
Mein Feind mag ruhig mir zu Häupten ſchreiten,
Mag lachend weiſen auf den Leichenſtein,
Was kann's am kühlen Orte mir bedeuten,
Denn mir iſt wohl, ich bin allein.
Der Tag beſcheint die Welt wie vor Aeonen,
Sie blüht in ſeinem Licht zu neuer re
Mich lockt er nicht, nicht würde ſich's verlohnen.
Laßt ſchlummern mich! Jch liebe meine Nacht.
Wie wohl wird's tun!
Der Abend ſank hernieder,
An ſeinem Buſen kann ich ewig ruhn.
Nie wieder heben ſich die müden Lider,
Wie wohl wird's tun!

Eine Brücke aus Achat. Jn dem berühmten ſteinernen
Wald von Arizona, deſſen Bäume ſämtlich aus Achat beſtehen,
findet ſich unter dieſen Naturwundern noch ein beſonders
merkwürdiges. Einer der Stämme, der die ungeheure Länge
von 30 Meter beſitzt, bildet nämlich eine natürliche Brü
über eine tiefe Schlucht. Profeſſor Carter hat jetzt in einem
Aufſatz über den verſteinerten Wald und die „gemalte Wüſte“
von Arizona eine Beſchreibung und Abbildung dieſer Achat
brücke und der ſie umgebenden r re Die verſteinerten Baumſtämme ſtammen aus ſehr alter Zeit; ihre Ent
ſtehung liegt noch weiter zurück als die Epoche, in der ſich
bei uns in Europa die Jchthyoſauren umhertrieben. Die „ge
malte Wüſte“ hat ihren Namen von den wunderſamen, e
tigen Farben, durch die alle Geſteine der dortigen Landſ
ins Auge fallen. Da die Felſen außerdem in phantaſti
Formen ausgezackt ſind, ſo bieten die blauen, roten, en
und grünen ſteinernen Geſtalten namentlich bei hellem Sonnen
ſchein einen höchſt reizvollen Anblick
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Vorſihende Simon auf die LeBerſammlung. Als Vorſitzende werden ahit
öl e rankfurt und Herrmann- Berlin. R Wahl

der i enen Kommiſſionen wird in die Verhandlungen
eing Den Brricht des Vorſtandes erſtattet Simon.
Er verweiſt auf den vorliegenden gedruckten Bericht und gibt
en einige Ergänzungen. Viele Differenzen ten das

ingreifen des Vorſtandes nötig. Jm Jntereſſe gitationi Anſtellung eines Di Eegen, an wel
die Organiſation betelligt war, fanden 197 ſtatt. In 122

waren wir in der Abwehr, und nur in 75 Fällen
Forderungen geſtellt. 67 Proz. der letzteren wurdenVergleich beendigt, während von den Abwehrſtreiks nur

z roz. durch Vergleich beendet wurden. Der dbedeutendſte

z war die Ausſperrung in Pirmaſens. ar lege
t haben, die Ausſperrung wäre zu vermeiden F.

aber das war unmöglich, da die Unternehmer dieſe
jeführt haben.
ierer Reu ß erklärt kurz, daß er dem vorliegenden ausfahrt en Kaſſenbericht nichts hinzuz Nach habe.

Sicn p t-Magdeburg gibt den Bericht des Ausſchuſſes.keit des v uſſes ſei ein enger Rahmen gezogen. al
werden geg en Vorſtand ſeien zurückgewieſen worden,bis auf einen, nd dieſes betreffe den Kollegen Brandt in

Barmdeck. Brandt ſei Arbeitgeber und habe geweigert, diene der Gehilfen als erſter anguertennken, wozu er
itolien verpflichtet geweſen ſei. Weiter ſei eine Differenz

Aprs von Zuſchüſſen in einzelnen Zahlſtellen ent-Hier ſei es et Weißenfels, und verdiene es der
ortige Angeſtellte, aufs ſchärfſte verurteilt zu werden. Be

üſſe, m ſie gefaßt ſind, müſſen durchgeführt werden, wenn
enehm ſind. Ein weiterer Puntt, worüberer nicht e berichte, ſei ein Darlehen an den n

infolge

Simon. Auf Antrag Bock wird dieſe Angelegenheit geſondert
behandelt. Die Diskuſſion wird hier abgebrochen und auf

tag vertagt.h egramme ſind eingegangen von Pirmaſens und
Weißenfels, ein Begrußungsſchreib ben von Zinner-Winterthur.

Halle und Jaalkrrir
Halle, 7. Juni.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Die Verhandlungen vor Eintritt in die Tagesordnung waren

geſtern der intereſſanteſte Teil der öffentlichen Sitzung. Der
frühere Stadtrat Pütter, jetzt Direktor der Berliner Charité,
ſuchte in einem Schreiben ſein Verhalten in der Brandfuhren-
Angelegenheit zu rechtfertigen. Er drohte am Schluſſe mit ge
richtlicher Klage allen den Stadtverordneten, die in Zukunft
ſein Verhalten nicht für rein und zweifelsohne halten würden.
Der Vorſteher erſuchte das Kollegium, von jeder weiteren Be
ſprechung des Schreibens abzuſehen das allein entſpreche an
geſichts der Drohung der Würde des Kollegiums. Nachdem
hierdurch Herrn Pütter die wohlverdiente Abfuhr zu teil ge-
worden war, erhob ſich Oberbürgermeiſter Staude und verſuchte
ſich in der Reinwaſchung des Polizeiwachtmeiſters Philippi.
Nur um des „armen, verlaſſenen Kindes“ willen, das hier in
Halle von „wohlangeſehenen Leuten“ an Kindesſtatt angenom
men werden ſollte, hatte Philippi dasſelbe unter unberechtigter
Beilegung eines Amtes ſeiner Pflegemutter genommen. „Das
war nicht recht gehandelt. Aber, meine Herren, er tat es nur,
um dem armen Kinde eine gute Pflege zu verſchaffen. Philippi
iſt auch nicht, wie Herr Thiele ſagte, zu Gefängnisſtrafe ver-
urteilt worden, ſondern er hat eine Geldſtrafe bekommen.“ So
etwa ſchloß Herr Staude ſeine von Liebe für „das arme Kind“
und von Wohlwollen für Philippi durchglühte Rede. Thiele
erwiderte daß ſeinerzeit alle Blätter auf Grund des gericht-
lichen Erkenntniſſes ausdrücklich von einem Kindesraub be-
richtet haben und daß Philippi zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt
worden ſei. Erſt jetzt bequemte ſich Herr Staude, einzuräumen,
daß Ph. allerdings vor Gericht eine Gefängnisſtrafe erhalten habe,
aber durch die Gnade des Landesherrn dieſelbe
in eine Geldſtrafe umgewandelt worden. Wenn
Herr Staude dabei die Geſichter der Stadtverordneten betrach-
tet und das „Aha“ gehört hat, wird er gemerkt haben, welchen
Eindruck ſein letztes Eingeſtändnis machte. Aber trotzdem:
Sein Ziel dürfte Herr Staude erreicht haben, daß
in den nächſten Tagen wiederum in hieſigen und auswärtigen
Blättern zu leſen iſt, ein ſozialdemokratiſcher Stadtverordneter
habe einen pflichttreuen Polizeibeamten aufs ſchwerſte und zu
Unrecht verleumdet. Nannte doch ausdrücklich Herr Staude
geſtern die Tat Philipps eine „Uebertretung“.

Bei der Debatte über den Bau einer Oberrealſchule hob
Stadtv. Grote hervor, die Baukommiſſion tue zwar alles, um
den hieſigen Handwerkern ſtädtiſche Arbeiten zukommen zu
laſſen; aber der Magiſtrat erweiſe dabei zu wenig Entgegen-
kommen. Das einfache Geländer an der neuen Saalebrücke
nach dem Elektrizitätswerke iſt bekanntlich vom Magiftrat einer
Berliner Firma übertragen worden. Der ſozialdemokratiſche
Antrag, die 8000 M., welche die Stadt jährlich an die Francke
ſtiftung zahlt, ſollten nunmehr zurückbehalten werden, ließ die

Frage nach einem Straßendurchbruch durch das Franckeſtift
wieder aufrollen.

Jn der Sitzung wurde zunächſt dem
Antrage des Stadtbaurates Genzmer z eſtimmt, ihn ſchonam 1. Oktober zu penſionieren und au e

einem Amte zu ent-
laſſen. Herr Genzmer hat eine ſtaatliche Anſtellung erhalten.
Seine von der Stadt ihm zu zahlende Penſion wird jährlich
n e betragen. Von mehreren Seiten wurden dabeidie Berdienſte Genzmers um die Stadt hervorgehoben.

etzt entſpann ſich eine lebhafte Debatte über die Be
von 500 M. Umzugskoſten an Herrn Dr. Puſch. Dem

n der Ka wählten Stadträte, Herrn Walger, waren
Tagen mit 24 gegen 24 Stimmen die500 M. Wie worden. Für die Bewilligung an Herrn Puſch

traten ein die Steckner, Grote und Keil; gegen dieſelbe ſprachen die Stadtvv. Thiele, Krüger und Gieſe. Die
wurde ſchließlich mit 24 gegen 18 Stimmen aus

die Vorlage ſtimmten außer den fünf SozialStephan rzfeld, Sicher
a

v von der keit ſprechen eeinmal dernotwendig und als Vrund für d n dent
werde, rief ihn der Vorſteher zur Wort Un
aufrichtigkeit war eben erſt gefallen und hatte n keine
perſönliche oder ſachliche Bezugnahme glaubted S ten durch ee grrüete eder Vorſteher wiſſen, oh das Wort auf den Magiſtrat
beziehe. Natürlich erklärte Thiele, wenn der Vorſteher einen
Ordnungsruf erteile, müſſe er doch Faſt wiſſen warum tatſächlich a das Wort noch auf niemanden worden. Der

Vorſteher ſtellte dann anheim, mbae über den Ord
nungsruf beſchweren. Mit der Antwort mir gar nicht
ein,“ war der Zwiſchenfall erledigt.

Erſt 49 Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen.

Warum wohl
Die Direktion der Straßenbahn zwei hieſigen Blättern

den Rapport zugeſandt, den ſie nach der Ausſage des Ober-
führers Groth aufgenommen. Das gute Gewiſſen der Direlk-
tion hat dieſe Zuſendung ſicherlich nicht veranlaßt. Sie fürch
tete ſich vor dem Entrüſtungsſturm, und deshalb die verdächtige
Eile. Natürlich lommt es ihr nur auf den Nachwels an, daß
die Elektriſche und ihre Einrichtungen an dem n cksfall
nicht Schuld tragen. „Der Knabe war ohne jede Aufſicht.Auch fünf weitere Zeugen geben dem Führer nicht die ge-
ringſte Schuld.“ Fertig! Damit iſt die Sache nicht abgetan.
Gewiß, Unglücksfälle ſind auch nicht gänzlich zu verhindern,wenn Scha ner angeſtellt werden. Aber zu vermindern ſind

ſie ſicherlich. Dieſe anmaßende Manier, dem Halleſchen Publikum das Urteil über den neueſten ünglücksfall vorweg nehmen

zu wollen, ſollte die Direktion hübſch unterlaſſen. e iſt da
zu nicht verechtigt; die Straßenpaſſanten und die Pafſſagiere
der Straßenbahnen erfahren tagtäglich, an welchen Mängeln

unſere ſtädtiſchen Bahnen leiden. Sie brauchen alſo keine
Belehrung darüber, wem die eigentliche Schuld an den Vor-
kommniſſen der jüngſten Zeit beizumeſſen iſt. Die Direktion
täte beſſer, Mittel anzugeben, wodurch Unglücksfälle verhütet
werden. Damit könnte ſie ſich Sympathie erwerben, nicht
aber durch die „Feſtſtellung“ von beteiligter Seite: Wir ſind
an allem unſchuldig!

Die Warenhausfrage
beſchäftigt andauernd die hieſige Geſchäftswelt und die bürger
liche Preſſe. Da wir unſere prinzipielle Anſicht bereits in einer
Reihe von Artikeln zum Ausdruck brachten, können wir unsmit der kurzen Regiſtrierung der Vorgänge begnügen. Es fällt
vor allem auf, daß dieſer Tage der Vorſitzende der Kauf-
männiſchen Vereins, ein Herr Probſt, ſein Amt nieder-
gelegt hat. Er will die rabuliſtiſche Art des Kampfes gegen
die Warenhäuſer nicht mitmachen. Für ihn ſoll am Donners-
tag Erſatz beſchafft werden. Einflußreiche Kreiſe ſtempeln nun
dieſe Wahl zu einer Entſcheidungsprobe: Für oder gegen die
Warenhäuſer. Daß Herr Probſt ſchließlich vereinzelt mit ſeinen
Anſichten daſteht, iſt nach der Siedehitze, bis zu welcher der
Kampf gediehen iſt, leicht verſtändlich. Herr Suchsland ficht
unterdeſſen unentwegt in Deutſchlands Gauen für den Mittel
ſtand und ſorgt dafür, daß die ihm naheſtehende Preſſe ſeine
Niederlagen in Siege umwandelt. Am Sonnabend erläuterte
er in der alten Hanſaſtadt Bremen das ſattſam bekannte The
ma:; Die wahren Feinde des Mittelſtandes. Natürlich hat er
da auch ſeine Widerſacher glänzend in den Sand geſtreckt.
Er läßt nämlich in dem üblichen Suchsland-Stil in der Hall.
Zeitung verkünden:

Zu unſerer Genugtuun ung können wir gleich mitteilen, daß
die Vertreter beider Richtungen von e eferenten unter
dem lauten Beifall der Verſammlung ſo grünplich abgeführt
wurden, daß ſie das Lokal verließeJſt es angeſichts dieſer h nicht eeheiemd, wenn

ihm die Saaleztg. in einer Betrachtung über die Warenhäuſer
folgenden Vers ins Stammbuch ſchreibt:

Wir ſehen einen Mann, der ſich rühmen darf, zu den geiligen eitern einer der großartigſten Anſtalten Wie b auf
em Boden chriſtlicher Barmher ehe entſproſſen ſin

gehören, hinabſteigen in die Arena des politiſchen Klein
kampfes, wir ſehen, wie er durch den Be als el der
Menge, der er mit großen Worten unz, eichtum und
Glück zu z W. perbeiht von Stufe Stufe enwird, bis die Nebel des Größen w a ſein ſonſt ſo
klares Red. V.) Haupt umwallen, und es für ſeineeilige Pflicht Lrllart die Reſultate, die er nach jahrelanger

rbeit und angeſtren tem Denken gefunden hat, als Allheil-mittel gegen ver neg ſeiner Anſicht die nationale Sicherheit
rdende volkszerſtörende nzir der Warenhäuſer

rößter ümſatz bei kleinſtem a überall anzupreiſen.
ſeltſam muß die Welt im z eines Mannes ſichder es vermag, in einem Aen über den ſchreck

ichen ſozialdemokratiſchen Terrorismus zu klagen und dann
zur Boyſottierung ganzer Kategorien von Erſwerbsinſtituten
mit flammenden Worten aufzufördern, der es über ſich
winnt, die Erdroſſelung der großkapitaliſtiſchen FormKieinhandels im großen“ vom Staate als J
Pflicht zu verlangen, um gleich Ter z bekennen „Nur
der freie Handel kann uns ſchützen!“ Einzi x allein die
vollkommene Unkenntnis der KRlementar-
begriffe der Volkswirtſchaft in edermit einem ungewöhnlichen Mangel an Ivermag die Entſtehung und Verkündigung ſolcher Gegen
ſätze zu erklären

Herr Suchsland iſt eben auf dem beſten Wege, in Deutſchland
eine Ahlwardtſche Berühmtheit zu erlangen.Damit der Faden nicht Lbreißt, hat ſich die Hall. Ztg. eine

Anzahl Eingeſandts ſchreiben laſſen, von denen ſie „nur“ drei
in der ungefähren Länge von 200 Zeilen veröffentlicht. Es
iſt alſo dafür zeſerzt. daß die Warenhausgegner den Kampf
nicht langweilig finden. Gar ſonderbare Schlüſſe werden in
dieſen Eingeſandts gezogen. So ſagt Einſender I:

Konkurrenz, die mit den Waffen des ehrlichen Wettbewerbes
Wert träg zur Beſghun des Geſchäftes in der Stadt bei.arenhäuſer aber urſt und Kronen enum Stiefeln und Waſche und andere Waren zu hohen rufen

an den Mann zu bringen, e ein Krebsſchaden und ſoll
aufs äußerſte bekämpft werden.

Ein anderer Schreiber äußert ſich über die von den Waren
häuſern betriebene Reklame und bemerkt biſſig:

Es wird einem nachgerade zum Ueberdruß, wenn mananſght, mit welcher mieſen Reklame und mit welchen Lock

milteln die Warenhäuſer arbeiten, aber leider iſt es bei uns
bald wie in dem „freien“ Amerika, wo der Wert auf die
Quantiät und nicht auf die Qualität der Ware gelegt wird.
Alle, die bis jetzt vom Kaufmann reell und gut bedient ſind

und zu öre auch ich werden g. in w.a aller Lockmittel nicht verleiten e
ad
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Aen als WieTrotzig droht der Freund desDaß ſich der en ſeine r rwill, iſt verſtändlich, n dem Farwfe utgräer
int brau r nicht ort zu werdenſtand vi in das Proletariat gedrüct n

er zu kämpfen wiſſen.
Dieſe Blüten aus dem Lager der Warenhausfeinde mögen vor
läufig genügen. Man kann noch auf manche Ueberraſchung
gefaßt ſein.

Die Steinſetzer
haben ihren neuen Lohntarif nunmehr endgiltig abgeſdie am n en Sonntag ſtattgefundene hen et c
ſanticiiet ſo daß künſtig folgende Lohnſätze gelten Stunden

In für das 1904 53'/2 Pf., für die weiteren drei
5 Pf. Ueberſtunden Zuſchlag Prozent, Nachtarbeit 50Le 8. ſSlog i Na kommen in Betracht die
tunden von 8 Uhr abends Uhr morgens Sonn

arbeit gleichfalls 50 Prozent üeberlandarbeit
Stunde Zuſchlag, einmal wöchentlich freie Hin und Rüahrt. Jn Ortſchaften, in welchen höhere Seidler beſte

zetern die vorſtehenden nicht, ſondern die höheren des betr
en Ortes. Pauſen von je 15 Minnten müſſen täglich zweigewährt werden, ulſtehie der Eßpauſen. Außerdem kommen

noch einige andere Vergünſtigungen in Betracht.
Somit iſt auch im Steinſetzergewerbe die Lohnfrage für die

nächſten Jahre geregelt. Leider iſt es den angeſtrengten Be
mühungen der Leiter der nicht gelungen,
höhere ndenlöhne herauszuſchlagen immerhin bedeutet z
vertragsmäßzige Feſtlegung der Lohnſätze einen Fortſchritt,wiederum beweiſt, daß man auch in Arbeitgeberkreiſen de
lernt: ein vertragsmäßiger Zuſtand nützt beiden Teilen.

Ans amtlichen Bekanntmachungen.
Dem Klein a en la enbier die Polizeian Kragen gehe ie veröffentlicht folgendeBekanntmächung: d ahireichen Fabriken, auf Bauten uſw.

beziehen Pförtner. Vorarbeiter, Poliere uſw. einen entſprechenden Vorrat von Flaſchenbier, um den Arbeitern der Fabrik uſw.
einzelne Flaſchen gegen mäßigen Gewinn (1 oder 2 Pfennige)
zu verkaufen. wird darauf hingewieſen, daß 75 der Kleinhanbe mit Fia enbier iſt, deſſen Beginn na 35 R.-G.-O.
de eigen ſowie gleichzeitig nach a. ſ. O. der
hieſigen Gemeindebehörde und zwar deren Steuerbureau (Zim-
mer 2h) jm Rathauſe anzuzeigen iſt. Falls beide Anzeigen nicht
wenn a nachgeholt werden, wird gegen alle Perſonen, welcheVorſtehendem als Flaſchenbierhändler anzuſehen ſind, miten Strafverfahren vorgegangen werden.

V r ollen werden im Wege der öffentlichen Wettbewer
ung ie a erg regten zum Neubau der Mittel5 e ehe die Pflaſterung der öſtlich derorſterſtraße, n Berliner und rlegenen neten e e in drei Loſen. erten ſind bezü

r r bis zum 11., bezügl. der Pflaſterarbeitenis zum 13. Juni auf dem Stadtbauamte einzureichen.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre Monatsſi x
erſt u Woche, ehe 15. n im ee me e iſt geſtern nachmittag t igegind“ e Arbeiters Schaf in Trotha dem ſicheren Tode ent

gen ne kam an der Woepkeſchen Getreidemühle in Trotha
em Mühlrad zu nahe, wurde erfaßt, zweimal herumgeſchleudert

und ein Stück des entlang getrieben. Hier rettete es
ein dort weilender Mann.

bun

choſſen haben ſich am Sonntag ein 21jähriger Kauf-
mann und ein Student. Der letztere ſtand vor dem Staats
examen.

Bei dem Einbruchsdiebſtahle im Pröhlſchen Ge
ſchäft haben die Diebe mit genauer Sachkenntnis nur die
beſten Waren, und zwar Glashütter, Genfer und ſonſtige gol
dene Herren- und Damenuhren, maſſive. Ketten, Broſchen,
Ringe und Armbänder uſw. geſtohlen, während ſie Silber-
waren und weniger wertvolle Stücke unberührt ließen. Die
Ausführung des ganzen Diebſtahls zeugt von einer Unver-
frorenheit, die ihresgleichen ſucht. Das unſaubere Werk wird
in der Nacht zwiſchen 2 und 4 Uhr vollendet worden ſein.
Die Diebe begaben ſich ſtill in die erſte Etage, wo das Ate-lier und die Adele räume des Zahntechnikers Maus ſich be

finden, die zur Nacht von niemand bewohnt werden. Die
Wohnung des Herrn Maus iſt ein Stockwerk höher. Durch
die Einbohrung eines Loches gelangten ſie in den Pröhlſchen
Laden. Hier haben ſie nur das Schaufenſter ausgeräumt, das
aber mit großer Haſt; die quf Haken geſteckten Ringe wurden
gleich mit den Haken Der Wert der entwendeten
Waren wird auf 18 000 Mark angegeben. Während ein Dieb
im Laden „arbeitete“, unterſuchte ein anderer die Wohming
des Her n Rat da ſteckte er Goldfaſſungen von Gebiſſen zu
ſich 300 Mk. und unterſuchte eine Kaſſette in Nebene e er aber leer fand. Herr Pröhl iſt gegen Einbruch

verſicher
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liner, der offenbar viel freie Zeit hat, r
ollte nur danach trachten, daß in ſei hl

W r erſte Stei 2c. Aber nr die ſtändig und aus Kreiſe ſo r ge z Vhtohlwollen darin als aus Mansfeld, die rden t, d n ererecht igt dieſe Tätigkeit ſehr er ſein. Der Sozialdemokratie c e at die h in
n h ung vorwerfen iann n nd, der mit geſchloſſenen d e eng wungene rn na a in der Welt heramwoiſe alle undefangenen Leue, ſagt wi ie et

die von der Gewerkſchaft nicht gekauft werden können, urteilen o den wenige
ganbe nachter mit de Einkommen

e

aune erwartet, erfolge
n jede a ſp. darüber e ird man n ling t t
en, wenn eine wöch J rbech wäre es n le i unſt abgeſchätzt. Hier hat manentli t zArbeiter her euer von 6 Mk. bedacht, Leute, die nachweis i ährichen Verdienſt von 800 M S erſte ulung einge würde, wodurch dem k. haben, alſo einer S

ahltag der emin i Se ver Augen geführt würde, r S r 3 ne in ha a verleibt, die einen Verdienſt von üb 2
r eigen er tagtäg ſeine geſunden Glieder rigen ierſelbſt eingeliefert. Bevor ni h e w. einem t W Weh e

en e richt vorliegt, wollen wir uns jeder a r h zie und au W eine gebred hrtt e bei der M etwaigen Denunzianten enthalten. au 6 Mk, veranlagt. VEigenm it und triebsführer ſt er getan, einen Arbeiterf. ingia ſind mee felse ch n n h u z n en n 4 man t nicht W
o u a er ter von W d die See a Da n e nan gebe

n Ghrn de mhen konnte die Verſammlung
nden, wei der Amtsvorſt

r eſig ſefa n. Von S r über 4 M. und 3
eſt lle die Schicht mit 2.70--3.00 M.Segen ſige Klagen beantwortet r e

ſteiger W. mit dem Hinweis darauf, die Arbei

eind e muß man ſchon eine Wagneebende

eng hier die Fr aufwerfen, obdingt tage ei ſo einem Ein5 r re m t ar älle m faren a e Ein
eher auf dem Stand enſteuer veranlag en ie euerzahleren mehr ſchinden. um hierdurch das Manko i punkte ſtand, man müſſe ihm die gi?erdnuns v mitteilen. b n machen, n ſie mit gro ne

z igleichen. Er beſchuldigt die betreffenden Arbeiter Damals waren bald 200 Perſonen chlen dem nun in Zimnier eſellen wurde der Steuerzeitel mit derulheit, Waltig das t c uantum an Schie der Amtsvorſteher eingeſehen hatte, es mit weiſt hüiragt n den o und ſo“, dan rübggen voll Gade en z haupt gar e ſei und er r Beſcheinigung v ſelbiger auch noch in der Schneidemühle tet J
das Gedinge t der Oberſteiger un wurde ihm ein anderer Steuerzettel mit der Aufſchrift:tie r den Arbeitern Ateg gmag de Js. be tag ſta n ſonen Schneidemublendeſtger ſo und ſo“ zugeſtellt. Hier ekam die eine r de pro T Ko waren rn im d S end, Aus a n Orten dieſes die Höflichkeits e Verf ritten. it ſolchem geh kann

Einzelverdienſt rig n r h auf 4. 60 Zelle des Pale ger Arbeiter und Arbeiter uns nicht locken. inſender dieſes Berichtes rät dennahm der Herr T M. von de Gedin e ab; uen exſchienen und lauſ en M Ausführungen ter adlern bei Porto nan Fällen, gegen derartige Ueber
z geh hlte e güiſpresend dent s de chicht des en Welt ere, der in klaren gar e, energi u proteſtieren, damit die Herren zum Bewußt
lohn auf Februar nahm a it eine und ausführlichen Zügen e er Sozialdemokratie ein kom u ſie nicht über das Wohl und Wehe ihrer MitSchlage 5 M. von Weg n weg und er wur ne und ihre Beſtrebungen, e den r wiſchen Kapitaliſte ten men ein timmen haben. Den Arbeitsverdienſt der
30 M.! dieſer haarſträubenden Eigenmächtig oren und Arbeitern, z eſonders auf dem Lande ſchilderte. r wiſen d erren ganz genau, aber ihren überflüſſi
die Arbeiter aber den t noch nicht. „Jmmer drau es all, der wiederholt während der ne und am S j. Reichtum bergeſee ſie mitunter ſo, daß von anderer S
es, „was wird, das wird Das letzte Mark aus den Kno ſelben brach, bewies, daß die Zuhörer Thiele verſtanden muß erinnert werden, daß die Arbeiter auch noch andere
wurde herausge chunden. wurden dadurch wieder 3.97 M. haben. In der Diskuſſſon ergänzte Genoſſe Leopoldt das Ge Sachen zu zahlen haben.
Schichtlohn verdient. Jedoch der Arie denkt und Se ſagte, um dann ausführlicher auf die Bedeutung der Preſſe,
e W. lenkt. Er zieht abermals 2 M. ab; es blieben alſo insbeſondere das eb und die Organiſation einzugehen. Schkeunditz. Familienſtreit, Jnfolge eines FamilienM. vom oben früh r tenen Gedingelohn von 36 v Arbeiter forderte ebenfalls zur tätigen Mit ſtreites und dadurch hervorger orEs wurde Sgichelehn S v M. Damit noch immer nicht arbeit auf. Koch chluß v Verſammlung meldeten ſich re n e e t ber
frieden, zo nochmals 2 M. ab und es blieben 26 M. 21 Verſonen aus erſuchen v n Am m Sodialgemokratiſchen ſte ſchlug mit ſeinen im Hofe andieſem Gedingelohn war es nicht mehr möglich, einen nie Vereine an, ſo daß nunmehr auch ayng und in Heuke- St d en m ſei gmie Friedrs dermaßen über
maßen anſtändigen, zum nötigſten Lebensnunterhalte walde Vereine entſtehen 57 ich das Volksblatt wird den Kopf c n rach. Der Ar Äeiter d
den Schichtlohn zu verdienen. Auf Auge in dige Beziehung verſchiedene Abonnenten gewinnen. Es geht immer rüſtig er nglückte in Av daßſeitens der Arbeiter erklärte ihrer Fahrſteiger e hätten vorwärts. den Bahnho e von einer a 7 eiern
doch noch immer den Kormalſhichtlohn don 2.97 W. her Weißenfels. (E. Zur MaurexAusſperrung. e und einen Fußknöchelbruch zuzog.
dent Er hat s vielaiht verſprochen und einen Rormal, der en h de e hat ohne e en indem inL n ſagen wollen un legte er aus Gnade und Maurer mlung e hattete nächſt der Vorſitzende den Glasſärgen. an f. dem Gottesacker J wurden am za

arinhereiteit eine a Park wieder b und ſ2 gebe Sttuat onshericht. wonach der Stand der Bewegung immer Gwa 20. 80 Kinderchen in Glasſaärgen beſtettet S de
denn jetzt für 27 M. Gedingelohn wie ruhig weiter noch als ein 4 x guter zu bezeichnen iſt. Nach dieſem an ch m ana Sammlung der am 29. März in allerbetreffende Arbeiter geht nun von de Anſicht aus, ob es zig r an d ſprmi n gerichtetes Schreiben vom Bau geren Provinzial iannen deren c di
beſſer ſei, wenn die Mansfelder Gewerkſchaft das Gel nternehm ſſer, bei dem bdenſa le ö beſſere t an e ſie gen oll In geweihter Erde
welches ſie zu kirchlichen Zwecken W r ihren be t zur Verleſung, wonach derſelbe d ammlung, die einen großen Kaſtenwagen füllte,hungernden und darbenden Arbeitern welche ſich c ä ſperkung zurücknimmt, einen Stundenlohn von 42 üte e ſchpewer eines Muſenm dar, das an Umfang
bärmlich durchſchmeißen müſſen, zuwenden würde. vom 2. d ah einen ſolchen von 43 Pfa. ge pren it und wohl au chünheit der Präparate die wanderndenwohl keines Kommentars zu dieſen Ausf eines ein einer müſterhaften Einmütigkeit wurde beſchloſſen, nur unter ähnlichen Aus chmngen bertraf. Sie umfaßte trockene Knochen

achen Arbeiters, um darzutun, daß ſelbſt in dieſen u d d ung die rin i aufzunehmen, daß ſofort e, darunter ein KinderSkelett von 30 em Höhe, bis zuinkeln des Mansfelder Se hie ein zwar de Stube lohn dewi den o än ausgewachſenen Perſonen einige w
Lichtes des aufklärenden latz zu gßre Zinn Je gurer haben ihr u auf die Apewetgung n zu Üünterrſchts zwecken überwieſen.
und kann uns dieſes erfreuliche en nur anſpornen, immer erfolgte Forderung von 46 auf 43 Wenund immer wieder weiter zu Ktbeiten auf dieſem Gebiete im hen vor der Ausſperrung a 505 ſatſt wo t ßud d Standesamtliche Rachri

Dienſte der gekuechteten Menſchheit, ies als ſehr beſcheiden zu en tte e a an chten.Eisleben. (Eig. Ber.) Wo iſt Roheit? Die Ejsl. mit ei F ganz beſonderen Zädig t ſeſta gen ledigl Halle (Nord, Burgſtraße 38), 4. Juni.
b letzt. Als zeugt durch die Ausſperrung. E llte eine Einigung ni er Aufgeboten TheaterJnhaber efel und Martha Leopold

Zeitung meldet: Jm EiſenbahnzugeverletzNordhauſen, der hier zielt werden, wollen noch viele abreiſen. (Reilſtraße 35 und Angerweg 3 eig mied ger und JdaFreitag nachmittag der Perſonenzug von Nordhauſen, daun (Eig Ver) Das Zuchtt recht Kudl Große Goſenſtr z W e5 Uhr 26 Min. eintreffen ſoll, ungefähr 2 rig vor Eis- r rer hat e verganacier der i ieß eßzungen We a an und Elsbeth
leben war, wurde ein Fenſter eines Abteils 3. Klaſſe durch ſuchen lehrer Nürnberger. Wegen käet 523 g. Wege (Serlin und S r Ackermann und
einen Schuß oder Steinwurf zertrümmert. Durch die ſofort
angeſtellten Ermittelungen wurde feſtgeſtellt, daß der Lokomo et i a. h al i äää dietivführer des genannten Zuges bemerkt hatte, wie zwei Burſchen or G das gröbli rer ermahnte ne
kurz vor Eisleben mit Steinen nach dem Zuge geworfen Lehrer zur Mäßigung, errei te aber nichts, erſt als Herrhatten. Eine hier auf der Station von Teutſchenthal einge erſch b war, ließ er vou ſeinem Beginnen ab. de

g. entiusſtra 2 geh Bismarckſtraße 28).rbeiter gen u argarete ngeſtra z und Reil
traße 26). Zahntechniker Böhm S drich (G

allſtraße t Maur etter und A uſte Schmidt Seeben
Supr

beiterde a W raße 2 auf ann i Mundtgern und

gangene Depeſche beſagte dasſelbe, fügte aber hinzu, daß ein des chens e er Sapricd i ihrer o nd t J Strubel undReiſender leicht verletzt ſei. um Oberbür er fegas m e ggett Anzei a er de T c chend düch S Beſi e S rn telephon ne SSo weit der kurze Bericht. Als wir die letzte Nummer des dem Jebens, welcher auch kurzer 85 erſchien. )eſtorben ſngermanns ö ler Eh (Schiller
Bergboten in die Hand nahmen, fanden wir auf der ſtellte z iches Gutachten W. und er wo ſtraße 58). Maſchiniſten Winter T. 3 J. arg 12).

ten Seite einen „Volksveredelung“ überſchriebenen Artikel aus rig lut unterlaufen Hähne waren vvvrrrrhyhchyvrhwoowooonnder gebe des bekannten Berliner Mitarbeiters, in dem er locker, die o e dick aufgeſchwollen. er t verordnete die Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

in unübertrotfener
Auswahl

und zu anerkannt
billigsten M Sohneider

Ereisen. iulle a. S. Leipzigerstrasse 94.

Sozialdem. Verein f. Kalle u. d. Saal,rels, Heutalber bar Kuſtinſſen m Her
Donnerstag den O. Juni abends S Uhr in den 3 Königen, Kl. Klausſtraße 7 e e Se c

Mitglieder-Versammnlung,. neteTagesordnung: 1. Die Herrenhäusler und das Reichstagswahlrecht. Referent: Der er t r
Genoſſe 2. Diskuſſi 3. VereinsAngelegenheiten.a e Der Vorſtaud. deutſch n r Se 1F ahrr ad S t etEin Mädchen v. auswärts vrbeſter-Sänger- Bunq der Proy Saohsen u Anboſt in dic e e a

gonntag den 12. Juni von naohmittags 8 Vhr ab S Uhr im Weigen der Geiſte 5 Sinpliciſſuns Fr. t.Dienstag den 7.

X I VeorsammiunBundes e Sàän erfest a an ung wird e der rII. B. Räumen der Funkenburg zu r vnt n ſt c. ne
V

Geiſtſtraße D.Auftreten von ca. 7 Zängern, w ar Anſichtspoſtkarten
h e b ann, e III et m großer Augwahl

c Je c „r7„verLrVV V m 9

Es seit e



Original-Entwurk.

starker Strapazierstiefel

das Bequemste der Gegenwart

Rerren-Schnürstiefel
Echt Chevreaux, feiner Strassenstiefel

damen-Zugstiefel
Rossleder, dauerhaft und sehr bequem

in moderner Ausführung
Damen-Knopf- umd Schnürstiefſein braun und rot Leder, sehr chnüretief

r

Kerren-Schnallenstiefel

Damen -Knopf- und Schnürstiefel

efel II 5,45

d 57

e

BURG bei Magdeburg

D Allen voraus
ist die Qualitat und die taunenerregend billigen Preise

d unserer durch Eleganz und Dauerhaftigkeitt
welti berühmten

Schnhwaren!
Um unserer verehrlichen Kundschaſt eine besonders

günstige Kaufgelegenheit zu bieten, veranstalten

Wir hiermit einen

Grossen Sonder-
Verkauf

I. 5.40
II. 8.50.
I. 2.659
Ib. 4.50

beliebter Strassenschuh

Damen- a
sehr emptfehlenswert für den Sommer

Aerren-Zugstiefel
mit Besatz, bewährter Arbeitsstiefel

Aerren-Zugstiefel
hocheleganter Strassenstiefel

Rerren-Schnürstiefel
aus dauerhaftem Leder

Damen Knopf- und Schnürstiefel
Vorzügliche Gesellschaftsstiefel

Damen-Lasting II mit Gummizug und starker Ledersohle Mk.
Ausser ordentlich geeignetes Angebot, um den Bedarf für die Bade-,

Reise- und Ferienzeit zu decken,
BF Beachten Sie bitte unsere Schaufenster! W

wobei jedermann sich von unserer unübertrefflichen Leistungsfähigkeit überzeugen Kann.

Aus der Fülle des Gebotenen empfehlen wir besonders:

Kerren-Zugstiefel a ſie 4.60
usschuhe, ar

ſern X ceschattsnaus n
Halle a. V.

Nachdruck verboten!

I. 2.40
II. 2.45
I. 3.90
I. 8.80
I. 4.75
I. 7.50

Dem geehrten Publikum von Ze itz und gegen

zur iägigen lung daß ich ſeit dem 26. Mai d. J. die von Herrn
r. Mögling betriebene

Gaſt ſtwirtſchaft, Leipzigerſtraße 11
käuflich übernommen habe und ſtets bemüht ſein werde, für vorzügliche Ge-
tränke und gute Speiſen zu ſorgen. Jch bitte um n Zuſpruch,

achtungsvolleit Fritz Goiasenmiat.T Sie etwas Feines rauchen So verlangen Siee CNr. 2 a 2 Pfg., Nr. 3 à 3 Pfg.
Keine Ausſtattung! Nur Qualität! Zu haben in faſt allen ZigarrenGeſchäften.

Nur Karl Kochs
Nährzwieback

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich;man gebe daher den Kindern, wenn ſie
gedei ſollen, nur
Karl Kochs

Nährzwieback.
Herrenſtraße 1.

Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen
Friſche, kurzgeyſflüdte Kamnillen

werden zu h guft

I Fahrrad, e

300 Sie
net Spſe-wie Janda

öpfol, Lag 53 Bolteweht

Apollo- Theater.

Direktion Gustav Poller.
Am Riebeckplatz nächſte Nähe desHaupt -Bahnhofes.

Wer sich einmal
nach Herzenslust

auslachen will,
muß den urkomiſchen

Haslkgel
in ſeinen Glanzrollen als „Pinſe““

Lumpenvball
und als „„Alter Wolf“

in der Volkspoſſe in 2 Akten:

„Der alte Wolf
lachen lachen

Neu eingetroffen

Se utüſſent?
Ein offenes Wort

an die chriſtliche Geſellſchaft
von Hermann tter, W am

eumünſter in Zürich.e vZu beziehen durch die

Volksbuchhaudlung,
Geiſtſtraße 21.

Brunnerts Bellevue,
333 en Mittwoch nachm. von 3

den Dienstag und

großen Frei-K

Linden
ſtraße.

Uhr
eitag abends

votzert.
Fritz Rrunnert.

mä—--

Achtungsvoll

Walhalla Thoater.
Direktion: v Jedeormann.
un idiſs s Nionn

der berühmten

Kamilkien, kurzgetflückt, kauft
Felix Siolit,

Giehbichenstein Brunnenstrasse 2.

Xovel abrik u.
leiſcherſtraWunſeht mein groß

kannt i h Jvcſee zu

e r e n.S
Stein es 82

Telephon 21

e erstklass. Roland- Fahrräder
auf Wunseh anf Tellzahl

Anzahl. 25.50 Mk. Abzahl. G
8-15M. monatl. Gegen OBarzahlo lein
rüder v. 70 H. an.wehen umsonsi e

Es muss noch viel
bekannter werden, daß es Wörm
litzerſtr. 109 bei Faui Drietohen
für wenig Geld eine wirklich

gute Zigarre gibt. t

Zur tgehrts vom Grabe meines
unvergeßlichen Sohnes und getreuen
Bruders Franx, ſagen wir allen un-ſeren gern ſen Dant für die reich
gen umer wenden Beſonders herz-

Dank Herrn aſtor Werner fürz Worte am Grabe, Herrn Lehrer
land und der Schuljugend für den

Geſang, ſeinen werten Kollegen der
Ammendorfer Muſikkapelle r die
Trauermuſik, ſeinen Kollegen des

immermeiſter Möbius, ſowie den
ugendfreunden und Jungfrauen von
adewell für das letzte Geleit.
Radewell den 5. Juni 1904.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen
Witwe Amalie Rotne und Sehn.

J Verlag und für die Inſerate verantworilich! Auguß Brod m der le h See E. G. m. b. H.) Halle a. S
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